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Der Bezug gilt als iortbestehend, tveiiii iitchi recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.
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litt! ——- bas ge rhictittikhe Jahr der euraiiiiiskhen Neuordnung
Der Führer rechnet am 8. Iahrestaa der Machtübernahme mit Englands Krieaaualitil ab.

bnb. Am achten Jahrestag ber deutschen Revo-
cntion sprach Adolf hitler in einer Grofzversamiii-
lang in ber trabitionellen kundgebungsstätte der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei,
im Berliner Sportpalast. Das ganze deutsche Volk
hielt. verbunden mit dem Führer durch die Äther-
ivellen des deutschen Rundfunks in dieser der gra-
ßen und ernsten Zeit angemessenen Feierstunde
Rückfchau auf acht Jahre weltgefchichtlichen Ge-
schehens. Der 30. Januar 1941 war tein Tag ber,
Fahnen und der rauschendeii Feste. Beflaggung
unb Ausschmürkung der Städte und Dörfer waren
unterbtieben, bie Arbeit für die Rüstung und den
einsah im kanin ruhte auch an diesem Tage
nicht bis auf die eine Slunbe, in ber ber Führer
zum deutschen Volke unb zu der Welt sprach.

Wie ein Lausfeuer hatte sich die Kunde ver-
breitet, daß an diesem denkivürdigen Tage der
Führer sprechen würde. Stuiideiilang vorher
drängten sich schon die Volks-genossen vor dem
Sportpalast, Männer und Frauen, von der Arbeit
kommend, Männer im braunen Kleid der Be-
wegung, alte Kämpfer, die schon oft an dieser
Stätte des Kampfes erhebende Stunden erlebt
haben, Soldaten im grauen Rock. Sie alle waren
zu Tausenden und aber Tausenden gekommen,
um an diesem Tage stolzer Rückschau dem Führer
nahe zu sein. '

Im Sudrttialatt
Würdigist der Schmuck des Riesenraumes.

über ben fiegreichen Fahnen der Bewegung, über
dem Hoheitsadler leuchtet der Spruch, der in aller
‚bergen eingebrannt ist:

»Mit unseren Fahnen ist der Sieg!"

Freudig bewegte Stimmung erfüllt die«tradi-
tionelle stundgebungsstätte, Märsche und Lieder
verkürzen die Seit. Mit Begeisterung stimmen
die Tausende die Kampflieder der Bewegung und
kurz vor bem Eininarsch der Fahnen das Enge-
landlied an. Stehend und mit erhobener hand
werben die alten, ehrwürbigen Kanipfzeichen, die
Fahnen und Staiidarten der “Bewegung, gegrüfst.
Bau Minute zu Minute nimmt die Spannung zu,
sie enttädt sich in lauten Beifallskundgebungeii,
als die führenden Männer von Staat und Partei,
die Generalfeldmarschälle der siegreichen deutschen
Wehrmacht erscheinen. Der Sportpalast ist von
jener fiebernden Atmosphäre erfüllt, die allen
nationalsozialiftischen Kundgebungen eigen ist
und jeden einzelnen in Hochstimmung verlegt.

Beaeiiteruna um den Führer.
Zur festgesetzten Stunde trifft der Führer vor

dem Sportpalast ein. Tausendfacher subelnder
Heilruf empfängt ihn, als er unter den ätängeii
bes Babenweiter-marfehes zusammen mit dem
Gauleiter Berlins, Reichsminister Dr. Goebbels,
die Versammlungsstätte belritl. Der Jtibel nimmt
kein Gabe, bis ber Führer selbst die hand erhebt,
um den Beifallsfturm der Tausende, deren her-
zen ihm zufliegen, zu dämpfen.

be. Goebbele ariiln den Führer.
Dann nimmt Dr. Goebbets das Wort-

»Am achten Jahrestage unserer nationalsozia-
listischen Revolution grüßen wir, Berliner Natio-
nalsozialisten, Sie, mein Führern (Die Wellen der
heilrufe branden durch den Saal. Spoiitan er-
heben sich die Massen.) Es sind jetzt acht Jahre
her, da versamnielten sich um diese Stunde in ben
Straßen des Berliner Zentrums die Berliner
Männer und Frauen, um abends von 7 Uhr bis
nachts um 1 Uhr vor Ihnen, mein Führer, vor-
beizuinarschieren. Damals haben wir Berliner die
Ehre gehabt, Ihnen namens des ganzen deutschen
Bolkes im Scheine der Fackeln, mein Führer, ein
Gelöbnis abzulegen, nämlich: treu und unbeirrt,
komme was ba kommen mag, hinter Ihnen zu
stehen unb hinter Ihnen zu marschieren. (“Brau-
enbe unb tofenbe Zustimmung der Massen.) Die-
es Gelöbnis. haben wir wahrgemacht. Das
deutsche Bolk hat Ihnen, mein Führer, in diesen
acht Jahren alles das, was es an Liebe, an Ge-
horsam, an Treue in seinem Herzen trug, zur

Beriüguna»asit«e«ll«tz»llnd Sie haben ‚batür . Die-
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Nation in acht Jahren harter Arbeit utid schweren
Kampfes von Sieg zu Sieg unb von Triumph zu
Triumph geführt. Was wir damals gelobten,
wollen wir heute erneuern. Wir wissen, daß
schivere Wochen und Monate vor uns liegen, aber
auf »dieses Volk, mein Führer, können Sie sich
verlassen. (Stürmische Ja-Rufe antworten dein
Gauleiter.)

Wenn die britischen Vlutolralen glauben,
Ihnen dieses Volk nehmen zu können — das
haben schon andere versucht — und sind daran
gescheitert. — Bei diesen Worten Dr. (boebbels’
erheben sich die Massen wie ein Mann und tosend

..Einen 9. November hat es“, so rief der Ver-
liner Gauleiter zum Schluß aus, „nur einmal in
ber deutschen Geschichte gegeben unb niemals
wieder. Die ganze Nation ist Zeuge dieses Ge-
löbnisses unb stimmt in dieses Gelöbnis eint“

Einem Sturmwind gleich braust der Beifall

bei diesen Worten Dr. (boebbels’ durch die Rie-

senhatte.

Der Führer tutitht
Alle Liebe und alles vertrauen, bas bie Tau-

fenbe, ia das ganze detttsche Volk für diesen Mann hallt es durch den Raum: Jiein! unb fein Werk besitzen. drückt der Jubel aus, ber

 

Graf (Stall; zur letzten Ruhe beitattet.
Das Staatsbegräbnis für den verstorbenen ungarischen Aufzenminifter.

dnb. Das Staatsbe räbiiis für den verstorbe-
neu Außeuniinister Gra? Csait), der am Donners-
tagvvrniittag zu Grabe getragen wurde, vereiiite die
tranerude uiigarische Nation· noch einmal im Geiste
an ber Bahre ihres großen Toten.

Der große itnppelsaal des Parlaments, wo die
låiiisegnung stattfand, hat würdigen Traiierschniuck
angelegt. Vor detii Sarg liegen neben dem Kranz
des Reichsveriwesers der des Führers nnd des Dure
sowie die Kränze der japanischen unb ber jngoi
slawischen Son-derabordiiiiiig. Links vom statafalk
haben die Führer der Sonderabordnuiigcii Deutsch-
lands, Italiens, Japans und Jugoslawieiis, Bot-
scliafter von Moltke, Botschafter Bastiauini, der sür
die Toteiifeier als Sonderbotsrhaster alkredierte ja-
panische Gesandte Oinbo unb ber jugoslawische
sBertehrsminilfter Beslie, an der Spitze ihrer Ab-
ordiiiingseii P ab genommen. Gegenüber vom Platz
des Reichsverwesers sitzt Feldmarschall Erzherzog
Josef mit der Geiieralität, den kirchlichen Würden-
trägern und Vertretern des Oberhauses.  Nach der Einsegnnng des Sarges ergreift
Ministerpräsisdent Telcki das Wort zu seiner Trauer-

rede. In bewegten Worten schildert er den kurzen,
für die iiiigarische Nation so segensreicheit Lebens-
lau' des saß-sei Enten. Die uiigarische Nation, so
schließt der Miiiisterpräsideiit, moge mit Liebe und
Vertrauen zu seinem Toten eniporblirken und ihm
bauten. Die in anhänglicher Liebe trsurernde Na-
tionl)t DIE-te mir Ehrfurcht ‚ihr Hauka voTVthmU
großmVschn mit bem Versprechen, fein Verntäcl)t-
uis hoch zu halten. Sein Leben der Opfer unb ber
Arbeit werde der uiigarischen Nation ein
ewig leuchtendes Vorbild bleiben. Die
Trauerrede ist verklungen. Eiidlos scheint der
Trauerzug, der sich nun über den von beritteiieti
Polizisten in Paradeuiiiform flaiiiierten großen
Borplatz des Parlameuts zur Kaiser-Wilhelm-
Straße bewegt. Der Zug geht in langsamer Fahrt
durch die Hauptstadt bis zum Zentralfriedho .

Am Friedhofseingang wird der Sarg erwartet
von den Angehörigen des Verstorbenen unb ber
(Sieiftlichleit, bie ihn bis zum Ehrengrabe geleiten,
wo Graf Stephaii Csaky zu seiner letzten Ruhe be-
stattet wird.  

nunmehr erneut den Führer umbrandet. Plötz-
lich ebben die Heilrufe ab, und es tritt die Stille
der Aufmerksamkeit und ber’ Aufnahmebereitschaft
ein, in bie bes Führers Worte erst langfam, bann
mit immer zwingenderer Gewalt, schließlich mit
hämmernder Wiicht fallen. Jn feiner Rede ent-
wickelt der Führer ein großartiges Bild der deut-
schen Wiedererhebnng im Innern. der macht-
vollen Erstarkung nach außen. Als der Führer
erklärt. daß er nicht gekommen sei, um deutsche
Interessen aufzugeben, sondern sie zu vertreten
unb bis zum Letzten zu verteidigen. und als Adolf
bitter diesen Schwur für die Zukunft leidenschaft-
lich wiederholt, da wird Satz für Satz von tosen-
den Veifallsstürnien unterbrochen. Sie werben
nur noch an Stärke übertroffen, als ber Führer
das Thema der sozialen Reuordnung der Welt
behandelt. Sie wachsen zum Orkan, als er feinen
unabbingbaren Entschluß verkündet. England an-
zugreifen und zu schlagen, wo es immer uns ent-
gegentritt. überwältigt von bem Bewußtsein der
Siegesgewifzheit und dem Gefühl felsenfefte Ver-
trauens, springen die Massen von ihren ilzen
auf unb bringen bem Führer überwältigeiide
Ovationen dar. Als der Führer seine Rede aus-
klingen läfzt in die Bitte, daß der Herrgott dem
deutschen Volke im kommenden Jahr weiterhin
zur Seite stehen möge, da kennt die Ergrissenheit
unb bie Begeifterung der vielen Tausende keine
Grenzen mehr.

Augllana
Die Worte von Reichsminister Dr. (Soebbels,

ein Schwur bediiigungsloser Gefolgschaftstreue,

gehen unter in heilrufem {Jubel unb Begeiste-

rungsftiirmen. Das mit Inbrunst gesungene

Deutschlandlied, das horst-Wessel-Lied und das

spontan ausklingende ,,Engtandlied« beschließen

diese denkwürdige Kundgebung am 8. Jahrestag

der deutschen Revolution

 

England begann den Luftlrieg gegen die Zitiiltietiiilterung
Unverschämte Lüge cBalfours über den Beginn der nächtlichen Bombenangriffe.

dn«b. Boii zustäiidiger Stelle wird mitgeteilt:

Der britische Unterstaatssckrctär Balfour hat
in ber letzten Unterhanssihung auf Anfrage be-
hauptet, daß die deutsche Lufttvaffe als erste da-
mit begoniien habe, in nächtlichen Angriffen Vom-
beii auf Städte zu werfen. Diese Darstellung ist
unwahr.

Im Kampfe zwischen Großbritannieu und
Deutschland wurden die ersten Bomben auf länd-
liche Siedtniigen durch die britische Lustwaffe in
der Nacht vom 11.. zum 12. Januar 194(), unb
zwar auf die Stadt Westerlaud auf Sylt ge-
worfen. Die erste deutsche Boiiibe auf britisches
Gebiet fiel am 16. März 194l). Sie ivtirde bei
einem Angriff auf britifehe Kriegsschifo die bei
den Dritten-Inseln lagen, auf eine am Kampf
beteiligte Ftakbattierie geworfen, bie dadurch auch
sum Schweigen gebracht wurde. Darauf er-
folgte in ber Nacht vom 19. ‚‘um 20. März ein
größerer britischer Angriff auf ie Insel Shlt, der
vom britischen Iiiforniationsniiuisteriuiii öffentlich
als Bergeltiingsangriff für die deutschen Angriffe
auf britische Stützpunkte auf den Orknehs be-
zeichnet wurde. In demselben Kommuniquä wurde
ebenfalls gesagt, daß das Aiigriffsziel ein Jug-
hafen gewesen sei, von dem ans die deutsche usi-
waffe „gegen unfere Seestreitträfte itiid unsere
Haudelssrhiffahrt« operierte. Schaden wurde je-
doch nur an zivilen Objekten angerichtet, wie
seinerzeit auch von der Auslandspre se bezeugt
wurde, die Gelegenheit erhielt, die Wirkung des
Angriffes zu untersuchen.

Am 25. April 1940 erfolgten wiederum An-
grifse auf offene deutsche Städte ohne jede milii
tärische Bedeutung, unb ber Bericht des deutschen
Oberkommansdos der Mhrinacht stellte am 26. 4.
1940 mit allem Nachdrmk fest: »Bei bem bereits
gemeldeteu Einflug britischer Ftngzetrge auf die

Bomben belegt unb mehrere Häuser beschädigt.
Auch am Rande der kleinen Stadt Heide in Schless
wi.g-Holstein warfen britische Fluazeuge in der
Nacht zum 24. April mehrere Bomben ab, obwohl
sich weder in Heide noch in feiner weiteren lim-
gcbung irgendwelche niilitärische Ziele befinden. Der
‚eeiub hat damit den Lu ttrieg gegen unverteidigte
Orte ohne iiiilitärische « edentung eröffnet.

Nach diesem Anstalt folgten im Sommer 1940
eine ganze Reihe englischer ”Bombenangriffe auf
offene deutsche Städte und Siedliingeii. Britisrhe
Flugzeuge drangen in ber darauffolgenden Zeit
sogar an die Perevherie “Berlins vor unb be-
warfen ein Villeiiviertel mit Bomben. In der
Nacht zum 1. August wurde in das Zentriim
Haunobers tveitab von jeder niilitärischen An-
lage, wahllos Bomben geworfen. In der Nacht
zum 6. August wurden 345 Bomben allein auf
das Stadigebiet Haniburgs geworfen, unb in ber
Nacht vom 11. zum 12. August erfolgte dann der
überaus heimlückische Angriff mit Phosphorbrands
plätlcheii auf weite Gebiete Nordwestdeutschlands,
der der Getreideeriite, bäuerlichen Anwesen und
Waldgebieten galt.

In seiner denkwürdigen Friedensrede vom
19. 7. 1940 erließ der Führer auf diese Heraus-
forderung hin eine ernste Warnung an England.
Erst als die britischen Machthaber das Friedens-
angebot des Führers zuriiilwiesen und in ihrer
unseligen Berblendiing den Bombenkrieg gegen die
Zivilbevötkerung planmäßig fortsetzten, “folgte
ber deutsche Gegenschlag Der Führer sagte über
diese Phase des Luftlrieges in feiner Rede votii
8. November 1940 —- indeni er an eine Abrechs
nung mit Chirrchill über den deutschen UsBooti
Krieg anknüpfte — folgendes:

»Und so, nachdem er ithurchilO das an sich nicht
mehr bestreiten tann, hat sich dieser genialste tratege,
der bisher geboren wurde, auf den Luftkrie ge tiirzt. Insel Svlt wurde der fBzxdsoxxiliientiurgstcdt mit
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chill gaweseii, ausgerechnet mit der Wasse, mit der En -
land uns gegenüber am allerschwächsten ist, den Lu t-
trie anzusangeiu Sie wissen, ich habe jahrelang der
Wet Vorschläge gemacht, man sollte den Bonibenkrieg
einftellen, besonders gegen die L ivilbevötkerung. Eng-
land aber het das, wohl in Boransahnung«der koni-
meiideii Entwicklung, abgelehnt. Gut. Jch habe trats-
bem in diesem Krieg den stanin nie gegen die Zivi s
bevölkernng führen asseti. Da fiel es Herrn Chnrchill
plötzlich _ein, nach-bem bei Tag-e allerdings die britischc
Tiifttvaffe deutschen Boden überhaiicht nicht überstiegen
tann, mit Nachtangriffeii die beutf je Zivilbevölkerung
leimziisucheii. Sie kennen ja meine Geduld, meine
Siiarteigenofen. Jch habe also acht Tage zugesehen.
Man tat oiiibeii au’ bie Zivilbevtilkeruiig am Rhein
geworfen. Man hat omben geworfen auf die Zwil-
bevölkeriing in Westfaleti. Und ich habe dann vierzehn
Tage zugesehen tin-d dachte mir: »Der Mann ist wahn-
fiuuig. Er führt einen .ii’aiiipf, bei bem nur England
vernichtettverden kann .....« Jrh habe über drei
Monate geioartet. lind dann eines Tages allerdings
ab icl nun ben Befehl: So, ich nehme jetzt diesen

. auip auf unb ich nehme ihn aus mit der Entschlossen-
gut, mit ber ich noch jeden Kanip aufnahm. Das eißt:
.- etzt Kampf bis Zum L’ehten. Sie wollten es, ie ollen
es haben. Sie wollten Deutschland durch den Inftkrieg
vernichten. Sich werde ihnen ietzt zeigen, wer vernichtet
mir-b. Das englische Boll, das ich nur bebauere, tann
Mikdasiir bei seinem Generalverbrechcr Chnrchill be-

n en.”

Diese Tatsachen sind unangreifbare Beweise,
sind historische Doluniente dafür, daß der Führer
sich erst nach zahllofen britischen Herausforderun-
gen entschlossen hat, den Luftkrieg mit aller
Schärfe zu führen.

Die Erklärungen des linterstaatssetretärs
Balfour im britischen Unterhaus entspringen dem
schlechten Gewissen der englischen Machthaber. Es
wird ihnen aber nicht gelingen, sich vor der Ge-
schichte von der furchtbaren Blutschuld reian-
tvaschen, die sie mit dem getvisfenlos begonnenen
Lunikieg gegen bie 3ibilbcböllerung auf sich se-
ladeu haben.



 

Für die uns anlässlich unserer Vermählung
erwiesenen Aufnierksainkeiten sagen wir allen Unseren
herzlichsten Dank.

Zobten am Berge, im Januar l94kl.

Alfred plochberger und Frau   Dorothea, geb. Kipke.J
L
 

 

I Amrlirhe Bekanntmachungen. I

Fundsache.

Es wurde ein Geldbetrag im hiesigen Fundbiiro als
gefunden abgegeben. ‚ .

Der Eigentümer dieses Betrages hat sich im Verwal-
tungsgeschäftszimmer des Rathauses zu melden.

Zobten am Berge, am 27. Januar 1941.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Schnabel.
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Roman von Paul Hain
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Suche zum 1. April 1941 .5

chehrfing.
Höhen-il Assmann

3obten‚ Strehlener Str. 8.

einen zuverlässigen, ledigen

gintscheru
Heinrich Neste-on
Kohlen- und Fuhrgeschäft

Zobten.

einen

Fleischermeister

 

Am 30. Januar, nachmittags
zwischen 5 und 6 Uhr auf der
Reichenbacher Straße

Ki n d e r - 8 o a
(Feh)
gegen Belohnung bei

Karl Heidrich, Fuhrgeschäft

verloren. Abzugeben

Zobten. · mäßcn Reinigungs=s
 

 

Haase, Breslau, Münzstr. v12.
 

Grundstück

h cl l er für lettmutzigr
 

Suche Brrutstilridung. Es

reinigt- ichonend und

doch gründlich und
ca. 8000,— mm2.

 

 

„H I c 0 l v n “‚ altbewahrt gegen
II

Beltnassen
Preis RM. 2.90. In allen Apotheken.

spart Seitrnmarlienl
fiauslra‘u, begreife:

 

Eine kleine Anzeige ·  Tini spart Sessel
  
 

_ hilft immer zum (Erfolg. Werbung bringt Erfolg!
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Aus dem 4Unfollverhiitungskolender i941

Kath. Itirchennachrichtem
Sonntag, Mariä Lichtmeß, ’/‚8 Uhr: Frühmesse, Ansprache,

Münnertommunioii, l[410
'l‘2 Uhr: Rosenkranz, 2 Uhr: Krippenandacht. hl. Segen.

Uhr: Hauptgottesdienst, Kerzenweihe.
Mon-

tag 8s47 Uhr: hl. Messe, St. Blasiussegen, Is48 Uhr: bl. Messe.
Donnerstag 4 und 7 Uhr: Beichtgelegenheit, 7——8
Stunde.

Senkenberg.

Uhr: hi.
Freitag 7 Uhr: Herz-Jesu-Amt.

Sonntag 9 Unr: Gottesdienst, Kerzenweihe.
Montag 7 Uhr: hi. Messe, St. sBlafiuäfegen.

Evangelische Kirchennachrichten.
Sonntag, 2. Februar. Jin Gemeindesaal, Reichenbacher Straße

l2, vorm. 9 Uhr: Hauptgottesdienst, 10 Uhr: Kindergottesdienst.

 

Urheber-Rechtsschutz: Drei Quellen-Verlag Königsbrüdc (Bez. Dresden)
50|

,,Wir sagten uns schon einmal du —- Jlse Und ich will
oie Wahrheit bringen, daß — ich dich liebe, daß du im
’um warft, als du glaubtest, es wäre nur eine flüchtige,
kirmerische Berliebtheit gewesen, und daß — auch du mich

·-,.« -—— ia, so ist Das!“ .

« «·«Jlse steht unbeweglich. Glühwarm strömt es durch ihr
herz, strömt in einer heißen Welle über ihr Gesicht, ihr ist-
als brxvege sich der Fußboden unter ihr leise auf und ab,
wie einem wohl manchmal zumute ist, wenn ein großer
Schrecken oder eine große Wende einen überrumpeln.

Sie sieht, wie Jochen nun seinen feuchten Mantel aus-
zieht und an einen Türhaken hängt, als wäre er hier ganz
zu haufe, wie er sich den haarschopf zurückstreicht, wie er
mit einem Male dicht vor ihr steht und raunt:

„‘Der Jochen Grumbkow macht keine Dummheiten mehr.
Lise, der ist kein Abenteurer, der weiß schon was er will
und spricht, derholt sich sein Glück geradewegs aus dem»
himmelreichl Du —l«

Es ist Jlse, als wäre sie völlig wehrlos, als fielen diese
frohen, starken Worte wie jubelnde Fansarentöne in ihr herz.
Kann dieses leuchtende, starke Männergesicht vor ihr ein
Traum, eine Bision fein? Wie oft hat sie solche Bisionen
gehabt. ‚.

Aber der Mann spricht weiter, let-se, zarte, beruhigende
. Worte, und dann findet sie sich wie erwachend in ihrem

Sessel neben dem Ofen wieder, Sachen sitzt an ihrer Seite
nnd hält ihre hände

,,Dies ist die Wahrheit, Jlse«, spricht er, und erzählt
von sich und Lena Valetti und all der inneren Verworrenheit-
in die er sich gestellt fühlte, seit er Jlse im Spätsommer im

gublentamp bei Beibehaf ‚_ begegnet war.  

»Ich hab’s dies ja schon Damals. nachdem ich dich hier
in Berlin wiederfand, gesagt, daß es keine Zufälligkeiten sein
könnten, die uns zusammenführten. Da war aus unser beider
Vergangenheit die große, innere Berbundenheit, das Schick-
salhafte, dem wir beide unterworfen waren.«

Schon längst hatte Jlse den Kopf an Jochens Schulter
gelehnt. Ihr herz schlägt in einer beseeligenden Gleichmäßig-
keit. Aus Rede und Gegenrede löst sich auch die letzte Un-
klarheit: Wie Jlfe glauben konnte, daß Lena Baletti Jochens
Braut sei.

Der sagt ernst: „Sa, sie muß uns wohl beobachtet haben
und versuchte auf ihre Art,- zu kämpfen. Aber nun hat sie
selbst eingesehen, daß sie mir keine Gefährtin fürs Leben
sein könnte.« «

Doch dann fährt er schon mit beschwingterer Stimme
fort:

»Für ein Leben draußen in unserer alten heimat. Ilse.
Da brauch ich eine andere Kameradim die mir-schon einmal
gestand, daß sie es dort wohl gut mit mir aushalten würde.«

Jlfes Augen sehen ihn fragend an —- tief bis in ihre
Seele kann man durch sie hineinsehen.

Und Sachen berichtet weiter über die Zukunft wie er
sie sich nun neu aufbauen will. Träume blühen auf. Die
Wände des kleinen Ateliers weichen auseinander, der Raum
dehnt sich aus eine zauberhafte Weise, Wiesen schimmern
grün, erste Frühsaat treibt aus brauner Ackererde, gelbe
halme wiegen sich im Wind, und Lerchen flöten ihre Früh-
lingstriller durch eine laue Luft. Birken winken mit grünen.
dustigen Schleiern über die beide. Und vor einem alten
Bauernhaus mit tief herabgezogeneni Spitzdach tauschen zwei
alte, turmhohe Pappeln, rauschen über den ganzen hof-
raunen von den Menschen, die hier gehaust haben, stehen im
Sonnenglast wie zwei vom Sonnenlicht entzündete Fackeln
da, Wächter der Vergangenheit und der Zukunft des alten
hauses Was rascheln sie? Des Abends klingt es wie feine,
silberne Musik durch die heidestille

s Suche zum baldigen Antritt

 
. .·--.-----« — . —--.--»

Mei- dieHeide weht derhind! s

 —-

Grnaltungen u. ihre sßegl‘eiterfchelnnngen
wie: Iröstelm Kopfschnierzen. Müdigkeit Schwächezustände häutig die
Borboten einer Grippe. werden mit· Hilfe von Kloster rau-Melissengeist
leichter überwunden. cljetvabct hat sich folgende Anwendung: 1 »-
ldssel Klostersrau-Meli sengeist und 1——2«åestrichene Ehlofsel Sucher mit
etwa der doppelten enge lioclftenden assers gut verriihrtmögliihst
heiß im Bett trinken und dann clnvitsen. In hartnarkigen Fallen wird
diese Anwendung 1 bis 2mal wiederholt. Zur Nachlnir nnd um Ruck-
sallen»en·tgegenziiwiriien. nehme man nach einige Tage. und zwar 2——_3
mal taglieh besonders abends. 1 Teelosfel Klostersrau-Melissengeist in
1 Tas e Pscsferminzk oder anderem Tec. »
Ver uchen auch Sie einmal bei den ersten Anzeichen einer Erhaltung

oder eines Grippeanfalls den bewahrten Wlaiterfraicsgfielcifenaeilt. Sie
erhalten ihn in Apotheken. Drogcrien und Reiormhansern in Ilasclfen
zu RM. 2.80. 1.65 und 0.9»0 (Inhalt: 100, 50 und 25 ccm). Berges en
Sie ihn nicht bei Ihrem nachsten Ginliaus und achten Sie ans die blaue
Originalparliung mit»den drei Wannen! Die Wirkung von Klosterban-
Melissengeist wird Sie gewiß befriedigen.
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GOLD und Silber und -M0nzon

Brillanten und Schmuck aller Art
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ixs steht ein „Baus zwischen beide und Moor.
Drin hat mich die Mutter geboren, · , «
Zwei silberne Pappeln tauschen davor,1
Birken und (Erlen wachsen empor.
Wacholder träumt still und verloren.
Thier war ich zu hause, hier war ich Kind,
hier blühten die Träume aus Ginster so lins
Wenn über die heide, « «
Wenn über die beide
Wehte der Wind.

So hell scheint nirgends das Sonnenlichr,
So klar stehn nirgends die Sterne, -.
Und haben doch immer den törichten Wicht
Genarrt und gelockt wie ein Jrrwischlicht
(in die endlose, flimmernde Ferne.
Und die Ferne war hart. wo viel Menschen sind
Und das Leben sich dreht, sabunt und geschwind- ‘
Daß dunicht spürst, «
Daß du nicht spürst ,
Die Blumen im Wind. -

Es steht ein haus zwischen Heide und Moor
Das werd· ich wohl nimmermehr sehen. '
Und die silbern rauschenden Pappeln davor,

- Und im Zaun das knarrende, alte Tor,s
Das sollte wohl alles vergehen —.
Doch manchmal in Träumen seh ich ein Kind
Und es weht übers Herz mir leise und lind,
Wie über die Selbe, . /
Wie über die beide '
Einst wehte der Wind.

Sachen und Jlse sitzen stumm nebeneinander, und es ist
wirklich so, daß jeder in dieser Versunkenheit das alte Lied
hört. Und als sie nun einander anblirken, neigen sich ihre
Gesichter eines dem andern näher zu, ihre hände halten sich
fest, und Sachen flüftert: ‘

»Wir finden wieder heim, Slfe.“
„Sa, Sachen.“

fiortlehuna in!“



 

 

Jn feiner großen Rede im Berliner Sport-

palast bei der Massenkundgebung anläßlich des
achten Jahrestages der nationalfozialistischen Re-

solution führte Adolf Hiller aus:

Meine Deutfchen Volksgeiiossen und -genossinnen!

Regierungswechsel hat es in der Geschichte
schon oft gegeben, auch in Der Geschichte unseres
eigenen Volkes. Es ist aber sicher noch kein
Wechsel in einer Regierung von so tiefgreifenden
Folgen begleitet gewesen, wie der vor acht
Jahren. Die Lage des Reiches war damals eine
verzweifelte. Man hat uns nicht gerufen, die
Führung der Nation in einem Augenblick zu
übernehmen, da diese in einem großen Empor-
stieg begriffen war, sondern man gab uns die
Macht unter dem härtesten Zwang, den es geben  

konnte, nämlich unter dein Druck der Einsicht, daß
schon alles verloren war. In den Augen der
Vestgesiiinten konnte dies vielleicht noch ein letz-
ter Versuch sein, die Ubelwollenden hofften da-
mit auch die natioiialsozialiftische Bewegung end-
gültig zum Scheitern verdammt zu sehen."

Wenn es nicht gelang, das deutsche Volk wie
durch ein Wunder zu retten, mußte die damalige
Situation in der Folge einen katastrophalen Aus-
gang nehmen. Denn schon seit 15 Jahren war
der Weg nach unten ein ununterbrochener. Aller-
dings war diese Situation selbst nur das Ergeb-
nis des Weltkrieges und seines Ausganges, un-
seres eigenen inneren politischen, moralischen und
damit auch militärischen Zusammenbruchs.

Es ist daher gerade an einem solchen Tage
wichtig, uns wieder zurückziibesinnen auf die Ur-
sache dieses ganzen nationalen Unglücks.

Die Ursachen des Welttrieges
Was war der Grund zum Weltkrieg? Dar-

‘dber ist bereits zu viel an Abhandlungen ges
schrieben worden. Amerikanische Doktoren haben
im Auftrag des derzeitigen Präsidenten Roose-
nett Die Ursache des Weltkrieges untersucht und
idabei festgestellt. daß es sich nicht um ein deutsches
Verschulden handeln konnte. Persönlichkeiten
spielen in so großen zeitgeschichtlichen Augen-
gblirken nur dann eine Rolle, wenn sie wirklich als
Eberragende Erscheinungen in den Bannkreis der
· mwelt treten. Das war damals nicht der Fall.
iWeder auf der deutschen noch auf der anderen
Seite befanden sich Persönlichkeiten von über-
tagendem t{fcprmat Es konnte also der Grund
san sich gar nicht im Bersagen oder auch nurim
Wollen einzelner liegen, sondern die Ursachen
irvaren tiefer.

Zunächst konnte die deutsche Staats-
form keine Ursache zum damaligen Krieg fein.
Denn Deutschland war schon eine Demokratie,
sind zwar was für eine! (.f)eiterkeit.) Streng
zkopiert nach dem Vorbild des Auslandes, des
Westens, eine Kompromißlösung zwischen Mon-
archie und parlamentarischer Demokratie, also
eine sogenannte konstitutionelle Monarchie mit
praktisch parlamentarischer Führung. Dieser
Staat also konnte in seiner Staatsform wirklich
nicht die Ursache zum Kriege der Demokraten
gegen das damalige Reich sein.

Deutschland als politischer Faktor der
Welt gegenüber— gesehen konnte schon mehr
Grund abgeben, den-n nach fahrhundertelanger
Zerrissenheit und Ohnmacht hatten sich endlich die
deutschen Stämme und Staaten, wenn auch mehr
äußerlich gesehen, zu einem neuen Staat zusam-
mengeschtossen, zu einem Reich und damit in
Europa dem sogenannten Gleichgewicht der
Kräfte ein neues Kraftelement eingefügt, das
verständlicherweise als Fremdkörper empfunden
wurde.

Noch zwingender war vielleicht ‚Die Abneigung
’ enüber Dem damaligen Reich als wirt-
fgzaftlicher Faktor. Währenid fahr-
hundertelang Deutschland feine wirtschaftliche
Nat zu beheben versuchte, indem es entweder die
Menschen allmählich verhungern ließ oder sie
zur Auswanderung zwang, begann das damalige
Deutschland mit der Konsolidierung seiner po-
litischen Macht sich auch steigend zu einer wirt-
schaftlichen zu entwickeln, d. h. statt Menschen
Waren zu erportieren und sich die notwendigen
Absaßmärkte auf Der Welt sicherzuftellen. Ein
Vorgang, der von unserem Standpunkt aus ge-
sehen, natürlich und gerecht war, vom Stand-
punkt anderer allerdings als ein Eingriff in ihre
heiligften Domänen empfunden wurde. Wir
kommen damit teich zu dem Staat, der dies als
einen unerträglichen Eingriff empfand: Eng-
land

meinem; aus Blut nnd Stätten.
Dreihundert Jahre vordem hatte England

allmählich sein sogenanntes Weltreich gebildet.

Iticht durch den freien Willen oder durch über-
einstimmende Kundgebungen. Absichten oder An-

nngen der Betroffenen, sondern nur durch

Gewalt ift dieses weite-ich zusammengefchmiedei
worden. Krieg um Krieg wurde geführt. Volk

um Volk wurde seiner Freiheit beraubt, Staat

um Staat wurde zerbrochen. um endlich dieses

Gebilde zii schaffen. das britisches Imperinm

Mist.
Dabei war die Demokrakie überall nur reine

Haste; hinter ihr steht in Wirklichkeit die Vol-
kerbeherrschung im großen die Menschenunters

drückung und Knebelung im einzelnen. .
Dieser Staat kann es heute nicht wagen, seine

Weder wirklich abstimmen zu laflen, ob sie ietzt
nach jahrhundertelanger Bearbeitung etwa bereit

wären, freiwillige Glieder dieser Weltgemeins
schaft zu sein. Im Gegenteils
indische Nationalisten wandern zu Tausenden in

die Kerker und Gefängnisse. Konzentrationslager

mnicht in Deutschland erfunden worden, son-

crtiae Institutionen anderen Völkern allmählich

 

Ägyptische unD s

Engländer sind ihre Erfinder, um durch der- z 

das Rückgrat zu zerbrechen, ihren nationalen
Widerstand zu zermürben und aufzulösen, um so
endlich die Völker geneigt zu machen, das bri-
tische Joch der Demokratie zu übernehmen. Da-
bei bediente sich England allerdings eines an-
deren gewaltigen Mittels, des Mittels der Lüge
und der propagandistischen Phrase. Es gibt ein
Sprichwort, das befagi, daß der Engländer,
wenn er von Gott spricht, Kattiin meint. Und so
ist es auch heute. Wenn man bedenkt, wie
fromm und gläubig nach außen hin diese Men-
schen tun, die eiskalten herzens Volk um Volk in
einen Kampf hineintreiben, Der nur ihren ma-
teriellen Interessen Dient, Dann kann man nur
fagen: Selten ist die menschliche heuchelei zu
einer solchen hächstleistung gediehen, wie das bei
dem heutigen Engländer der Fall ist.

Jedenfalls war das Ergebnis dieses drei-
hundertjährigen blutbederkten Weges, den die
britische Geschichte zurücklegte. die Tatsache. daß
46 Millionen Engländer im Mutterlande heute
rund ein Viertel der Erdoberfläche raummäßig
nnd auch menschenmäßig beherrschen. d. h. daß
auf 46 Millionen Menschen rund 40 Millionen
Ouadratkilometer Kaum kommen.

Es ist wichtig, meine Volksgenossen, daß wir
dies immer wieder in Die Welt hinausschreien,

 

 

iveil uiiverschäiiite demokratische Lügner auf-
treten und behaupten, daß die sogenannten tota-
litäreii Staaten die Welt erobern wollten, wüh-
rend in Wirklichkeit unsere alten Feinde
seit jeher die Welteroberer sind!
tLebhaster Beifall und stürmische Zustimmung)
Dieses britische Weltreich hat auf dem Weg seiner
Entstehung nur einen einzigen Strom
von Blut und Tränen hinterlassen.
Es beherrfcht heute ohne Zweifel einen gewalti-
gen Teil der Erde. Allein auch setzt wird diese
Weltbeherrschung nicht etwa durch die Macht
einer Idee durchgeführt, sondern im wesent-
lichen durch die Macht der Gewalt und, soweit
diese nicht ausreicht, durch die Macht kapitalisti-
scher oder wirtschaftlicher Interessen.

Wenn wir uns dieses sonderbare Entstehen
des britischen Wettreiches vor Augen halten. dann
wird dieser Prozeß verständlich durch die Ial-
sache des vollkommenen Ausfcheidens
des europäischen Kontinents als ge-
fchlossener Faktor dieser Entwicklung gegenüber.
Dies wurde vor allem dokumentlert durch das
Ausscheiden des DeutschenReiches. 300 Jahre
lang hat es ein Deutschland praktisch nicht ge-
geben. Während die Vriten wohl von Gott re-
deten, aber ihre wirtschaftlichen Interessen im
Auge halten, hat das deutsche Volk aus einer
Uberspannung religiöser Streitfragen heraus
jahrhundertelaiig Kriege geführt. was mit die
Voraussetzung war für die Möglichkeit der Ent-
stehung des britifchen Weltreiches.

In eben dein Maße, in dem das deutsche
Volk seine Kraft im Innern verbrauchte und da-
mit als Machtfaktor nach außen ausfchied. konnte
England fein Weltreich zusammenraubent

Aber nicht nur Deutschland war in diesen drei
Jahrhunderten praktisch vom Wettbewerb dieser
Erde ausgeschaltet. Das gleiche galt auch von
Italien. Dort waren es ähnliche Erscheinun-
gen wie in Deutschland, weniger religiöser, da-
für staatlicher und dynastischer Art. Und wieder
aus anderen Gründen kam das Ausscheiden wei-
terer großer Nationen in Ostasien, die ebenfalls
seit 400 Jahren sich von der übrigen Welt abzu-
setzen begannen und, den eigenen Lebeiisarum
nicht beachtend, sich in ihre freiwillige Zurück-
gezogenheit versenkteii.

»Das Gleichgewicht der Kräste« in Europa.
So entstand besonders in Europa eine poli-

tische Konstellation, die Englands als sogenann-
tes Gleichgewicht der Kräfte bezeichnete, die aber
in Wirklichkeit eine Desorganisation
des europäifchen Kontinents zu
Gunsten des britischen Inselreiches war. Daher
war es auch das Ziel der britifchen Politik seit
Jahrhunderten, diese Desorganisation aufrecht-
zuerhalten. Natürlich nicht unter zdiesem Wort,
sondern unter eine schäneren. Man redete, wie
gesagt, nicht von Kattun und nicht von der Des-
organisation der Völker, sondern von Gott oder
vom ,,Gleichgewicht der Kräfte« (ftür-
mischer Beifall) und nur dieses sogenannte
Gleichgewicht der Kräfte, d. h. in Wirklichkeit die
innere Ohnmacht Europas hat es England er-
möglicht, immer wieder von Fall zu Fall und se
nach Bedarf Staat gegen Staat auszuspielen,
um dadurch die europäische Kraft stets in innere
Kämpfe zu«veiiwickeln und seinerseits nun in
aller Ruhe in verhältnismäßig widerstandsarme
Räume der Welt vorzustoßeir

Und doch. »wenn wir heute noch von einer
Weltmacht Englands oder von England als
herrn der Welt sprechen, so ist das nur ein
Wahn. England ist im Innern trotz
seiner Welteroberung der sozial
rückständigste Staat, den es in Eu-
ropa gibti Ein Staat, dessen Ausrichtung
nach den Interessen seiner
kleinen und dünnen Oberfchicht hin erfolgt und
einer mit ihr verbundenen iüdifchen Genossen-
schaft. Die Interessen der breiten Massen spielen
bei der Ausrichtung dieses Staates überhaupt
keine Rolle.

Auch hier behilft man sich mit Phrafen, man
redet von Freiheit, man redet von Demokratie,
man redet von Errungenschaften eines liberalen
Systems und versteht darunter nichts anderes,
als die Stabilisierung des Regimes einer Gesell-
schaftsschicht, die dank ihres Kapitals die Presse
in ihre Hand bekommen hat, Die organifiert und,
dirigiert und damit die »öffentliche Meinung“
bilDet. So ist es möglich, daß in einem von der
Natur so gesegneten Gebilde, in einem Staat,
der über die größten Reichtümer der Erde ver-

fügt, dem gigantifche Lebensräuiiie zur Ver-
fügung stehen, der im gesamten gesehen kaum
einen Menschen auf den Quadratkilometer be-
tat, Millionen Menschen an diesen Segnungen
keinerlei Anteil haben, sondern armseliger leben
als die Menschen in unseren übervölkerten mittel-
europäischeii Staaten. Das Land, das für ein-
elne Wenige ein Paradies ift, ist für die Masse
in Wirklichkeit nur ein. endloses Elends ein

verhältnismäßig «

 

Elend in der Ernährung, ein Elend in Der Klei-
dung, ein Elend vor allem in der Wohnung, in
der Sicherheit des Verdienstes und der gesamten
sozialen Gesetzgebung. Und wenn heute plötzlich
ein britischer Arbeitervertreter, der aber nebenbei
als „Dppofition’eller“ von staatswegen bezahlt
wird, nun auftritt und sagt: ,,England wird nach
diesem Krieg, nach seinem Sieg, beginnen müssen,
soziale Fragen in Angriff zu nehmen und soziale
Probleme zu lösen; wir werden uns auch um die
breite Masse kümmern müssen usw.« —- so kann
ich diesem Sekretär nur sagen: Das ist bei
uns schon längst geschehen. (Braufen-
der Beifall.)

Es ist dies für uns nur deshalb interessant,
weil es unsere Behauptung bestätigt, daß Eng-
land das sozial rückständigste Land der Welt ist.
So ist also, nach innen gesehen, dieser gigantische
äußere Reichtum eigentlich ein uiifruchtbarer,
wenn man von einigen wenigen Menschen ab-
sieht und die breite Masse zum Vergleich
heranzieht.

Aber auch nach außen ist diese
Weltbeherrfchung ein Schein. Die
Welt hat neue Zentralen erhalten. Riefenftaaten
sind außerhalb dieses europäischen Kontinents
oder weit über ihr hinausgreifend entstanden. die
von England weder angegriffen, ia nicht einmal

Und trotzdem hat der deutsche Soldat über
vier Jahre lang dem Ansturm einer feindlichen
Welt ftandgehalten. Und er hätte noch länger
standgehalten, wenn nicht als weiteres Ele-
ment·die damals noch vorhandene Gläubigkeit
des deutschen Volkes in Die Ehrenhaftigkeit einer
übrigen demokratischen Welt und ihrer Staats-
männer hinzugekommen wäre. Diese Gutgläw
bigkeit des deutschen Volkes, die von vielen da-
mals bedauert wurde. hat einen furchtbaren ge-
schichtlicheii Lohn erhalten.

Und wenn nun heute die Engländer kommen
und glauben. daß es genügt. Die alte Propa-
gandawatze des Jahres 1917/18 wieder in das
Grammophon einzulegen. um eine neue Wirkung
zu erzielen. dann kann ich nur sagen: Sie haben
nichts vergessen, aber auch —- zu ihrem Unglück -—
nichts gelernti tLanganhaltender Beifall.) Und
darin unterscheiden sie sich vom deutschen Volket
Das deutsche Volk bat seitdem gelernt, aber es
hat auch nichts vergesseni tAufs neue erhebt sich
brausender Beifall.) Wir wollen dabei nicht klein-
licb fein.
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bedroht werden können. die ganze britische Welt-
beherrschungsidee basiert jetzt nur noch Darauf,
immer wieder die hilfe Fremder zu bekommen.
um gegen den Kontinent vorzugehen. Außerhalb
dieses europäischen Kontinents kann die britische
Diplomatie höchstens durch den Versuch des Aus-
fpietens anderer Kräfte ihre Stellung zu halten
versuchen. Das heißt also, sie muß schon jetzt sich
bemühen, Das sogenannte Gleichgewicht der
Kräfte in Europa zu einem Gleichgewicht
der Kräfte der Welt zu erweitern, mit an-
deren Worten, Weltftaaten gegeneinander auszu-
spielen, um wenigstens einen Teil ihrer Weit-
macht aufrechtznerhattem

In Europa hat das Erwachen der Völker die
sogenannte Gleichgewichtstheorie, also das Prin-
zip der Desorganisation des Kontinents bereits
befeitigi. In diesem desorganisierten Kontinent
hat die Volkwerdung der deutschen Nation und
damit die Bildung des neuen Reiches begonnen.
Im Süden von uns ging Italien den gleichen
Weg. Damit sind neue Elemente« gekommen,
die das Gleichgewicht der Kräfte zu einer
Schimäre werden lassen. Und darin sehen
wir nun den wirklichen und tieferen
Grund zum Weltkrieg.

Seit 1871,'feit sich die deutschen Stämme zu
organisieren begannen und unter Führung eines
großen genialen Staatsmannes wieder ein Reich
bildeten, seit also die sich schon langsam ankün·
digende nationale Wiedergeburt des deutschen
Volkes die staatliche Einheit fand, s eitd em
begann England dieses neue Ge-
bilde mit seinem baß zu verfolgen.
Schon 1871, schon 1870, fofort nach Der Schlacht
ivon Sedan, begannen britische Zeitungen darauf
hinzuweisen, daß dieses neue Gebilde für Eng-
land fchädlicher sei, als es das alte Frankreich
gewesen war. Man hatte schon damals gehofft,
daß es Preußen gelingen könnte, in einem langen
Krieg Frankreich zwar wieder zurückzuwerfen,
aber man wollte nicht, daß aus Preußen heraus
eine nationale deutsche Wiedergeburt oder gar
ein neues deutsches Reich entstehen würde. So
kam seiie Zeit von 1871 bis 1914, in Der Eng-
land unentwegt gegen Deutschland zum Kriege
hetzte, bei jeder Gelegenheit Deutschland aufein-
dete, bis endlich der Weltkrieg ausbrach, das
Werk einer ganz kleinen Gruppe internationaler
gewissenlofer Strolche.

Auch diesen Weltkrieg hat England nur füh-
ren können mit fremd-er hilfe Es ist dabei
interessant, den ganzen Entwicklungsgang dieser
britischen Weltmachtspolitik seit etwa 400 Jahren
festzustellen. Erst Kampf gegen Spanien mit
Hilfe der holländer, dsann Kampf gegen die hol-
länder mit hilfe anderer europäischer Staaten.
darunter auch Frankreich, dann Kampf gegen
Frankreich mit hilfe Europas, dann endlich
Kampf gegen Deutschl-and mit hilfe Europas und
der zur Verfügung stehenden anderen Welt. Der
Weltkrieg, Der. 1914 bis 1918 Europa erschütterte,
war ausschließlich das gewollte Produkt britischer
Staatskunst. Trotzdem nun damals die ganze
Welt gegen Deutschland mobilisiert worden war.
iist Deiåtschland tatsächlich nicht besiegt worden.
Wir k«nuen das heute ruhig aussprechen. Ich
möchte nicht Kritiker der Vergangenheit sein, fo-
lange ich eine Sache nicht besser gemacht habe.
(Stürmischer Beifall.) heute aber kann ich als
einer der Männer, Die Die Sache besser gemacht
haben stanganhaltender brausender Beifall) auch
die Vergangenheit kritisch betrachten und beur-
teilen. 4

Und ich kann nur sagen: der Erfolg des Jah-
res 1918 ifl Das ausschließliche Ergebnis einer
seltenen Anhäufung persönlicher Unfähigkeiten in
der Führung unseres Volkes, einer einmaligen
Anhäufung, die in der Geschichte bisher weder da
war. noch in Der Zukunft sich wiederholen wird.
das können Sie mir glauben! tErneuter stürmt-
scher Beifall.) ’

Der Wortliriiih am deutschen belle.
briiche schon geschehen, was aber in den Jahren
1918, 1919, 1920, 1921 ftaiifanD, ist nicht ein
Wortbruch, sondern das waren Woribrüche am
laufenden Vandl (Wieder stimmen die Massen
dein Führer mit tosendem Beifall zu.) Nicht ein
Wort hat man gebrochen. sondern kein Wort hat
man aehaltent Noch nie ist eine große Nation so
betrogen worden. wie damals das deutsche Volk.

Was hat man uns zugesichert, was hat man
diesem gutgläubigen Volk versprochen —- und
was haben sie unserem Volk angetanl Man hat
es ausgeplündert und a-usgepreßt. Man hat sich
dabei eines fremden Staatsmannes bedient, eines
Amerikaners, um eine größere Gläubigkeit beim
deutsch-en Volk zu erzielen. Und vielleicht war
das wohl auch die Ursache, warum das deutsche
Volk auf dieses Manäver hereinfiel. Es isst damit
auch in dieser hinsicht immunifiert gegen alle
ähnlichen Versuche der Zukunft. Das deutsche
Volk hat Jahr für Jahr damals Gelegenheit ge-
habt, über die Ehrenhaftigkeit demokratifcher 3u-
ficherungen, Bersprechungen. demokratischer

Jn der Geschichte sind einige Wortleorte und demokratischer Staatsmänner nachzu-



denken, Vergleiche anzustellen und das prarnschmiferantes Gebilde.

am eigenen Leibe nun zu spüren Und aus
dieser Zeit ist schließlich die natio-
nalsozialistifche Bewegung her-vor-
gegangenl

Wenn man nun fragt: »Warum haben Sie
sich aus eine gattz neue Ideologie gestürztk« —-
Weil die alte jammervoll versagt hatt Nicht nur
im Innern Die Detnokratie war fa bei uns ein  

ioniurrietten mit ihren Weltanschauungsinteri
essen, die vom Besitz aus von Dem'Diiveau von
Radfahrvereinigungen bis zu hausbesitzern aus-
gingen dann ist das schon an fich ein fehr schlech-
tes Bild. Aber davon ganz abgesehen, Wenn
wir nun wenigstens für diese erbärmliche inner-
demokratische Mißgestalt unseres Lebens nach
außen hin belohnt worden wären, so könnte man
sagen: gewiß, im Inneren hat das Zeug ja ver-

Wenn M bis ‚so Parteien i

 

tagt, aber nach außen hin bekam man doch wenig-
stens dafür eine anständige Behandlungi Im
Inneren war das Ganze nur ein Wiß; aber man
hat doch wenigstens in der Untwelt so getan, als
wenn man uns ernst nehmen wollte Man hat
wenigstens etwas erfüllt von Dem, was man ver-
«ipWch-· Aber Wen haben sie denn 15 Jahre lang
ausgeplünDert, wen haben sie denn betrogen
ttnd erpreßtk Etwa den nationalfoztalistischen
Staat? Nein. die deutsche Demokratiei

Der Weg Der nationalsozkalististlten Bewegung
Als ich 19 8 aus Dem Lazarett nach Hause

tam und den Hinter 1918 auf 1919 nun erlebte,
Da wurde mir natiirlich wie vielen anderen klar,
daß von der vorhandenen politischen Welt in
Deutschl-and eine Erneuerung nicht mehr erwartet
werden dürfte. Und ich begann daher, wie io
viele andere, zu suchen Damals entstand die
Konzeption die später als Nationalsozialismus
Das Deutfche Volk eroberte, ausgehend von der
Erkenntnis. daß die deutsche Nation gefallen ist,
weil sie sich den Luxus erlaubte. ihre Kraft im
Innern zu verbrauchen. Nach einem ewig gülti-
genGesetz hat dieser Kräfteverbrauch im Innertt
die Kraft nach außen beseitigt. Die Detnokratie
von damals hat natürlich gehofft, die frettndlichen
Shmpathien Der anDeren zu erringen, aber sie
hat nichts als den nackten Egoismus graufamer,
nieDerträchtigfter Finanzinteressen kennengelernt,
die n‘un auszuplündern anfingen, wo nur etwas
auszuplündern war. Man durfte nichts anderes
erwarten-

Aber die Würfel waren gefallen Eines schien
mir klar zu fein: Jeder wahre Aufftieg konnte
nicht von außen feinen Anfang nehmen sondern
nur von innen. Erst mußte die deutsche Nation
eine Neuaeflalluna ihres inneren politischen
Lebens-erfahren die es ermöglichte, Die ganze
Rraft DeutfchlalnDs‚ unD zwar vor allem seine
iDealiftifche, wieder zusammenzufassen Diese
idealiftische Kraft befand fich, wie die Dinge Da.
mals ‚lagen, in zwei Cagern, im sozialistischen
und-im nationaliftiichen Gerade diese beiden
Lager. die sich aufs schwerste befehdeten und

aufsschiirsfte bekämpften mußten zusammenge-
füge werben zu einer neuen Einheit.

heute, meine Volksgenossen da im Zeichett
dieserEinigung Millionen und Millionen mar-
schieren, ailt Das so selbstverständlich. In den
Jahren 1918 unD 1919 aber erfchien das als Aus-
geburt einer tranken Phantasie. Man bemitleii
Dete michs-höchstens Vielleicht aber, meine Volks-
genossenwar das ein Glüeki «

hätte man mich damals ernst genommen
Dann wlitde man wich wahrscheinlsch vernichtet
haben Denn die Bewertung war fa viel zu ilein,
um einer Bernichtung Widerstand entgegensetzen
zu sinnen So war esdielleirhtnur naturge-
w-ol»t.»oder auch «gottgewollt, daß man uns damals
auslachte, verspottete und daß eine gewisse Pro-
riaganda sich über uns lustig machte unD alles-
als einen Witz ansah. So gelang es allmählich,
den ersten Keim einer neuen Volksgemeinfchast
in unserer Bewegung zu bilden unD -- eine fast
unglaubliche geschichtliche Erscheinung -_-'- einge-
leitet durch lauter unbekannte Menschen Anhän-
ger in erster Linie aus Der breiten Masse zu ge-
winnen

Es‘ ist nurin einem zweiten Staat dieser
Prozeß bisher als gelungen anzusehen, in Ita-
lien, sonst bisher noch nirgends in Europa. In
vielen Staaten sehen wir vielleicht einen Beginn
In einigen Dentolratien erkennt man wohl die
Bedeutung eines solchen Prozesses unD man
glaubt nun durch Schwindeleien ein Ähnliches
erreichen zu können Man vergißt dariiber aber
vor allem eines: Eine solche Neugebnrt ist wirk-
lich ein wunderbarer Vorgang, ein Vorgang, der
mehr Glauben not-aussetzt als abftraites Wissen
Und daß uns in den Jahren 1918, 1919, 1920 unD
1921 allmählich dieser primitive Glaube der brei-
ten Masse zusträmte, das bildete den ersten Kern
unserer Bewegung, das ließ damals diese kleinen
Menschen die aus Den Betrieben, aus den Fabri-
ken; aus Den Bergwerken von den Bauernhöfenl
aus Den Kontoren usw. kamen, das ließ diese klei-
nen Menschen für die Zukunft dieser Idee, dieser
Bewegung und ihren späteren Sieg kämpfen

Wir haben damals eine Erkenntnis vertreten-
Wenn die deutsche Nation nicht ihre Stellung Der
Welt gegenüber repariert. D. h. wieder ein Macht-
faklvr wird. dann wird sie in kurzer Zeit tatsäch-
lich 20 Millionen Menschen weniger haben.

Denn das war auszurechnent Die Erwerbs-
losigkett griff Jahr für Jahr um sich. Damit kam
erst recht die Ziellosigkeit in die nationale Kon-
zeption und die wirtschaftliche Plan-ung. Der
ewige Wechse! des {Regimes verhinderte fede Vor-
aussicht auf längere Zeiten Proiekte über drei
Monate Don-r hatten keinen Sinn mehr, weit

Der Betreffende von vornhereein wissen konnte.
daß. er in drei Monaten nicht mehr regieren
würde. Der eine sagte: Warum soll Ich das weg-

räumen. tras andere schlecht gemacht haben“ unD

det andere tagte: Warum soll ich das besser

machen, wenn sich ein anderer dann htnetns»etzt."

Es wurde kein Grund mehr gefunden um uber-

haupt zu durchgreifenden wirklichen Läsungen zu

fchreitens Damit aber mttßte die nationale Ohn-

macht zwangstäufig zunehmen Der Verfall steh

ausdehnen, die Zahl Der Erwerbsloien vergra-

ßern und die Zahl Der im Erwerbsleben Stehen.

Den fich vermindern die Belastung auf diesen

Schultern mußte sich noch mehr erhöhen, ihre
Tragföhigkeit sich weiter verringern, unD enDlich
konnte nur der Zufammenbruch kommen, dessen
Endexnitht abzusehen war. Und so war voraus-

 

 

 

zusehen daß sich dte gernütvvlle und humane-
Prophezeiung des großen französischen Demokra-
ten Clemencean daß wir 20 Millionen Menschen
zuviel hätten, verwirklichen würde. Demgegen-
über entstand das Programm einer Zusammen-
fassung der deutschen Ksrafimit der Zielsetzung,
unser Lebensrecht nach allen Seiten hin zu
wahren Wir hatten damit einen Weg gewählt,
Der zwischen zwei Extremen lag. Vorerst waren
wir einem Extrem schon verfallen, Dem liberalen,“
individualiftifchen das das Individuum in den
Mittelpunkt nicht nut- der Betrachtung, sondern
auch-des ganzen bandelns stellte. Auf der anDe-
ren Seite stand die Theorie der Menschheit als
universaler Begriff.

Unser Ideal: »Das Dali.“
Zwischen beiden Extremen stand nun unser

Ideal: Das Bali. in Dem wir eine seeliiche und
körperlliche Gemeinschaft erblicken. die die Vor-
sehttng aewolll und gestaltet hat, in Die wir aefeht
find und in Der wir allein unier Dasein meistern
können Vewußt haben wir alle unsere Gedanken
diesem Ziele unteraeordnet. Die Interessen diesem
Ziel angepaßt, alle Maßnahmen mit ihm in liber-
einstimmtmg gebracht. So entstand die national-
fozialistifche Gedankenwelt. die eine liberwinduna
des Individttalismus darstellt. nicht etwa in dem
Sinne, daß sie die individuelle Fähigkeit befchnei-
del oder die Initiative des Einzelnen lähmt. son-
dern nur in Dem Sinne, daß über der individuel-
im Freiheit und über iedek Initiative des Ein-
zelnen das gemeinsame Interesse steht. daß dleies
gemeinsame Jnteresfe das regulierenDe, Das be-
i'timmenDe, wenn notwenDia, das hemmende,
wenn notwendig aber auch das befehlende ist«

Damit begannen wir damals einen Kampf
gegen alle, gegen Die Anhänger des individualis
·tischen Prinzips genau so wie gegen Die Anhän«
ter des Menscitiheitsgedantens Und in diesem
Kampf haben wir in 15 Jahren die deutsche Na-
'ion erobert. Ich habe Dabei immer Die Auffas-
'ung vertreten, meine Mitbiirger zu gewinnen
linD wenn diese Bewegung nach einem Jahr die
nisten zehntausend Anhänger zählte ttnd dann
später immer weiter wttchs.- dann waren diese
Anhänger-Ia doch Volke-genossen die früher etwas
tnderes geglaubt hatten In den Reihen meiner
Partei marschierten ia Doch nur Deutfche, Die auch
fchon früher bei Bewegunaen waren Hundert-
tausende Männer meiner SA» li- waren früher
Kämpfer in anderen Organisationen gewesen Es
war der größte Seelenkampf, der vielleicht se in
unserer Geschichte ausgefochten worden war. Ich
konnte ia keinen zwingen, mit mir zu gehen, in
meine Oraanisation einzutreten; fie alle mußten
innerlich überzeugt werden, und nur aus ihrer
inneren Überzeugung heraus haben sie dann die .
großen Opfer aus tich genommen. tMinutentaw
ger braufenDer Beifall.)

Dieser Kampf sollte wirklich mit dem Geist,
das heißt mit der Kraft der Rede, des Wortes,
der Schrift unD damit der Überzeugung geführt

werben. Und nur dort, wo ein böswilliger Geg-

ner sagte: »Im Geiste kann ich euch nicht wider-

stehen, aber ich bin stärker als ihr. Und weil ich

euch im Geiste nicht widerstehen kann, werde ich
euch mit der Gewalt Widerstand leisten« — nur

dort allerdings habe ich als einfiiger Frontfoldat

auch die Antwort gewählt, Die der, Gewalt gegen-
iiber allein am Platze ist-« Gewalt gegen Gewalt.
tTofender minutenlanger Beifall.)

So entstand die streitende Bewegung, Die mit

dem Geiste sacht, solange der andere bereit war,

ebenfalls mit geistig-en Waffen anzutreten die

1

 

aber auch nicht zurückschreckte, an die Gewalt zu
appellieren, sobald der andere seinerseits glaubte,
mit Der Gewalt den Geist töten zu können

Wir hatten dabei diejenigen als Gegner. Die
uns auch von außen immer entgegenaetreten find-
ein Gemisch aller international fühlenDen, denken-
den und handelnden Personen aus allen Ländern
Sie, meine Volksgenofsett, kennen die damaligen
Roulitionen, Die gegen uns antraten. unD ich kann
heute wohl sagen: in diesem Geisteskamps find
wir überall Herr geworben. Denn als ich enDlich
zur Macht gerufen wurde, Da kam ich unter der
Reichspräsidentschaft des Getteralfeldmarschalls
von Hindenburg auf legalem Wege. infolge der
stärksten Bewegung, Die hinter mir flanD, zur
macht. (Erneuter tofenDer Beifall.) ·

Das heißt alfox Die foaenannte nationalfozias
listische Revolution hat in Der Demokratie Die
Demoi‘ratie besiegt. iWieder braust ein minuten-
langer Beifallsssturm durch den Sportualast.)-

Sie hat sich auf streng legalem Wege alle
Machtmittel gesichert. Auch heute stehe ich vor
Ihnen auf Grund des Mandats der deutschen
Nation. und zwar eines Mandats, das umfassen-
Der ift, als es irgend ein sogenannter demokrati-
scher Staatsmann zur Zeit besitzt.

Das Programm der Partei.
Als ich 1933 zur Macht kam, war unser Weg

klar vorgezeichnet. Er war im Innern genau be-
stimmt durch einen 15fährigen Kampf, der uns
in tausend Kundgebungen Dem deutschen Volke
verpflichtet hatte. lind ich wäre ehrlos und würde
verdienen, daß man mich fteinigt, wenn ich auch
nttr einen Schritt von diesem Programm zu-
rückgewichen wäre oder zurückweichen würde.
(Stürmifcher, jubelnder Beifall.) -«

Dieses Programm besagte g e s e l l fch a f i l i ch
gefehen: herftellung der deutschen Volksgemeins
schaft, liberwinDung aller Klassen-s und Standes-
vorurteile. Erziehung des deutschen Menschen zur
Gemeinschaft, wenn notwendig Brechung des
Widerstandes derjenigen die sich dieser Gemein-
schaft nicht fügen wollen (Erneuter braufenDer
Beifall Der Massen)

Es brachte wtxrtschttstttch gefehen: ents-
bau einer deutschen Nationalwirtschaft, die unter‘
Anerkennung der Bedeutung der privaten Ini-
tiative doch das gesamte wirtschaftliche Leben den
allgemeinen Interessen unterstellt und untervrd-
net. (Immer aufs neue braust ftürmifcher Beifall
empor.) _

Und, glauben Sie mir, auch, hier ist eine
andere Zielsetzung nicht mehr denkbar. In Zeiten,
in denen die Völker gezwungen find, auf den
Schlachtfeldern zur Verteidigung ihrer Interessen
einzutreten und dabei teine Ausnahme machen
“tönnen zwilchen solchen, die viel, ober solchen, die
wenig zu vertreten haben, in solchen Zeitliiuften
find wirtschaftliche Vorteile oder Vormachistelluns
gen zu llngttnsten der Interessen der Allgemein-
heit nicht mehr aufrechtzuerhalten

Wie überall, so ging ich auch hier den Weg
der Belehrung, Der Erziehung, des langsanten
Anpasfens. Denn es war mein Stola, diese Revo--
lution durchzuführen ohne daß in Deutschland
auch nur eine Fensterfrheibe zerstört wurde, eine
Revolution, die zu den größten Umwälzungen
führt, die femals auf Der Erde geschahen, und die
Lnicht das geringste an Werten vernichtet, sondern
alles nur allmählich ausrichtet, die Weiche. unt
Weiche umstellt« bis endlich die große Gemein-
schaft ihre neue Form gefunden hat. Das war
unfer Ziel.

lDie Beseitigung des Versailler Schandvertrages.
Und genau so war es auch a.ußenpoli-

tifch. hier habe ich das Programm aufgestellt-

Veseitigung von Versailles. Man soll heute in

der anderen Welt nicht so blöde tun, als ob Das

etwa ein programm wäre, Das ich im Jahre 3933
oder 1935 erst entdeckt hätte. Die Herren Ihalten

bloß, anstatt sich ein dummes Entigrantenge chwa—

fel anzuhören einmal das lesen fallen, was ich

geschrieben habe. unD zwar tausendmal geschrie-
ben. (Ein neuer tofenDer Bei allsfturm bricht los.)
öfter hat kein Mensch erklart und kein Mensch
niedergeschrieben was er will, als ich es getan
habe, und ich schrieb immer wieDer: Beseitigung
von Versailles. (Der Beifallsfiurm wieDerholt sich
minutenlang.)

Nicht Darum, weil ich mir Das in Den Kopf

gesetzt habe, sondern weil Verfailles das größte
Unrecht unD Die niederträchtigste Mißhandlung
eines großen Volkes war, die die Geschichte über-
haupt tennt, und weil ohne Beseitigung dieses
Zwangsinstruments der deutschen Vernirhtung
fede künftige Lebenserhaltung unseres Volkes un-
möglich gewesen wäre.

Mit diesem Programm bin ich im Jahre 1919
 

gramm habe ich unentwegt als ein feierliches, ver-
pflichtendes Gebet vor mir getragen die ganzen
Jahre des Kampfes um die-Macht. Und als ich
gut- Macht kam, da sagte ich mir nun nicht wie
entokratifche Politikert Nun hat der Mohr feine

Schuldigkeit getan, setzt kann er gehen, fonDern
in Dem Augenblick gelobte ich mir: Ich danke Dir,
mein berrgott, daß du mich seht dorthin gebracht
haft, wo ich endlich mein Programm verwirk-
lichen kann. (Stürmifche Bewegung.)

Aber ich wollte auch hier dieses Programm
nicht mit Gewalt verwirklichen sondern ich habe
geredet, was ein Mensch nur reden konnte. Meine
Reichstagsreden die nicht irgendein demokra-
tischer Staatsmann vor Der Geschichte wegschwins
deln iann, finD Zeugnis Dafür. Was habe ich
ihnen für Angebote getnachti Wie habe ich sie
ebeten, Vernunft anzunehmen ttnd einem ro-
am Boli nicht die Lebens- unD Erisienzmägpichs
leiten zu beschneiden Wie habe ich ihnen nach-
gewieien, daß das für sie selber gar keinen Nutzen
ringt und sinnlos ist, fa ihnen selber nur fchadetl
Was habe ich in diesen Jagren alles getan, um
ihnen Den Weg zu einer erständi ung zu er-

noch als SolDat.aufgetreten unD habe dariibersteichterni Es wäre nie nötig gewe en, in dieses
zum ersten Male gesprochen und dieses Vros Wettrüsten zu kommen wenn die andern es nicht i 

gewollt hätten. Ich habe ihnen Vorfchlage unter-i
breitet. Aber es war doch so, daß feder Vorschlag.
nur weit er von mir kam, genügte, um eine ge-
wiffe füdischiinternationale kapitalistische Elique
sofort in Erregung zu versetzen, genan, meine
Volksgenoffen wie bei uns in Deutschland selbst«
wo auch jeder vernünftige Vorschlag von uns
Nationalsozialisten primär schon deshalb abge-
lehnt wurde. weil er von u n s iam. So war es
auch hier. Meine Reichstagsrede vom 17. Mai
1933 unD meine späteren Reden, meine zahllofen
Kundgebungen in öffentlichen Versammlungen«
alle meine Denl’fchriflen, Die ich Damals ver-
fertigte ——-, fie sind beherrscht von detn einen Ge-
danken: Unter allen Umständen einen Weg zu
finden, die Revision dieses Vertrages friedlich
durchzuführen

Und daß dieser Vertrag ein niederträchtiges
Dokument war, das haben doch seine Verfasser
am Ende selbst eingestanden ja fie gaben sogar
zu, daß die Möglichkeit einer Revision geprüft
werden sollte. Sie hatten dafür den Völkerbund
bestimmt, sie haben damit den Bock zum Gärtner
gemacht. Dieser Völkerbund, der auf der einen
Seite dazu da war, ficherzustellen daß dieser Ver-
trag erfüllt wurde, der sollte auf der anderen
Seite dann wieder für feine Revision zuständig
Lein Zunächst waren wir nicht im Vätkerbund
nd später war die deutsche Teilnahme im Grunde

nichts anDeres als eine Ablieferung von jährlichen
Zahlungen Das war das einzig »Posittve«. das
sich daraus für Deutschland ergab. Aber im übri-
gen war Deutschland ja eine Demokratie. Seine
Demokraten haben dort gebettelt, sie rutschten in
Genf vor diesem internationalen Forum auf den
Knien und baten: »Gebt uns Die Revisionl« Es
war alles vergeblichl

Ich habe als 31ationalfo3ialift nach wenigen
Monaten gesehen, daß vor diesem Forum nichts
zu gewinnen war. Ich habe dann die konsequen-
zen gezogen Unsere Gegner allerdings haben
uns anscheinend immer mit den Leuten verwech-
selt, mit Denen fie seit dem November 1918 zv
tun hatten Mit diesen Leuten aber hat weder
das deutsche Volk. noch haben wir etwas gemein.
Das war nicht Deutschlandi Das waren ein paar
von Engländern nnd Franzosen bezahlte und von
Juden ausgehaltene miserable Subjeklel (Brau-
sende Zuftimttntng.) Das war nicht das deutsche
Volki Das deutsche Volk hatte mit dem nichts zu
tun. Uns damit in Verbindung zu bringen, ifl
eine Beleidigung für unsi (Erneute ftürmifche
Zustimmung unD tofenDer Beifall.)

Wenn man also glaubte. gegen uns Diefelben
Methoden anwenden zu können, wie vordem
gegenüber den Rovembermännern dann war
man allerdings im Irrtum. Da redeten sie dann
selbstverständlich an den Dingen vorbei. Das
durften sie von uns nicht erwarten: daß wir etwa
nach Gens gehen, um dauernd zu betteln, Tritte
zu empfangen und weiterzubetteln Da ver-
wechselten sie den einstigeanronts
soldaten mit den Verrätern Des Sah!
re s 19181 (Der Beifallsfturm Der Massen im.
Sportpalast steigert sich zu einer minutenlangen
tosenden Ovation für Den Führer.) Diese Novem-
—bermänner, die konnten nicht anders hanDeln, aln
sich unterwerfen; Denn fie waren 'a in Den finan-
ziellen Fesseln dieser anderen elt gefangen
Wir aber, wir hatten vor dieser anderen Welt ja
keinen Grund, uns ihr zu beugen; oder bildeten
sich die Engländer vielleicht wirklich ein, daß ich
England gegenüber etwa einen Minderwertigss
teitstomplex hätte (Die weiteren Worte Des
Führers gehen im tosenden Beifall der Massen
unter). Sie haben uns damals durch ihren
Schwindel und durch eine Lüge betrogeni A b e r
die britischen Soldaten haben uns
nicht niedergernngeni (Erneuter stür-
mischer Beifall.) Es hat auch jetzt noch nicht den
Anschein als ob-fith daran etwas geändert hätte.
(Vrausende heiterkeit.)

Für mich war es also klar, daß, wenn auf
»dem Wege der freiwilligen Abhandlungen und
Aushandlungen in Gens nichts ztt erreichen fein
würde, daß wir uns dann von Genf entfernen
Ich habe mich noch in meinem Leben niemandem
aufgeDriingt. Wer mit mir nicht fprechen will,
Der braucht es nicht. Ich habe es nicht notwen-
dig. (Erneuter tofenDer Beifall.)

Wir find 85 Millionen Deutsche und diese
Deutschen brauchen das auch nicht: Denn fie haben
eine gewaltige gefchichtliche Vergangenheit Sie
waren fchon ein weitreich, als England noch eine
kleine Jnfel war. (Immer wieder bricht stürmt-
scher Beifall los.) Und zwar etwas länger als
300 Jahre. (BranfenDe heiterieit.)

So zwang man uns den Weg auf, den wir
gegangen find. Der Bölkerbund, er hatte nur
hohn für uns übrig unD Spott. Deshalb entfern-
ten wir uns. Die Abrüstungskonferenz — das
gleiche. Daran verließen wir sie. Und nun find
wir den Weg gegangen, Den wir zwangsläufig
gehen mußten Immer dabei besorgt, wenn
irgend möglich, doch noch zu einer Verständigung
zu kommen Und ich darf darauf hinweisen, daß
es in einem Fall fast zu gelingen fchien, nämlich
Frankreich. Als Die Saarabftimmung ftattfand
und das Saargebiet zu uns zurückkehrte, haben
wir die Konsequenzen gezogen, sehr schwere Kon-
sequenzen Ich habe damals auf eine weitere.
Revision der deutschen0 Grenzen im Westen ver-:
richtet. Die Franzosen haben das als eibftver-
stündlich hingenommen. I habe dem französi-
chen Bot chafter ertliirt, Da Das nicht fo selbst-
verständlich ist, wie fie sich das einbilden (Erneut
brausen tosende Veifallsftürme zum Führer
empor.) Ich habe ihm erklärt: »Wir bringen hier
um Des Friedens willen ein Opfer. Wir bringen
es, aber wir wollen Dafür wenigstens den Frie-
Denerhalten." Aber Die Riiekfichtslofigkeit dieser
kapitalistischen Plutokraten ist in diesen Ländern



Aus bittdersihlesieir
Regierungsbezirli ‘Breslau. '

sc. Breslau. Ebro-nahend für Chor-
meifter Max terauie Seinem verdienst-
vollett Ehretithoisinetsier Max Krauie huldigte der
Gemngverein Bresiauer Lehrer am Vorabend
des 7'0. Gebtirtstages in einer etndrucisvollen
Feier, in der iiitr werte aus bem Schaffen bes
Iubilars zu Gehör gebracht wnrben. Vereins-
führer Fritz Moll feierte deti Iubilan indem er
fliiichchau hielt auf bie segensreiche Zeit der
Stabiiihruug Max tirauses im Verein; der stellv.
Sängerlreisiührer Schilaskn überbrachte die
lsilüawüniche des Sängerkreises XV.

fe.. Breslan Bei-floß gegen die Preis-
vorschsrift«.«n. -—— .Oohe Ordnungssiras
fen. »Der Regierungspräsident —- Preisüber-
wachungsstelle .—— in Breslau hat gegen ben In-
haber einer Fahrradgroßhandluiig in Breslau
wegen Verstoßes gegen die Preis-vorschriften eine
Ordnungsstrafe von 4000 RM. festgeseht. Ge en
die Inhaber einer Mastschneiderei in Bres an
ivurde ebenfalls wegen Verftoßes gegen die Preis-
vorschriften eine Ordnungsstrafe von 2000 RM.
festgesetzt. Ferner hat bie ‘Breisiiberwachungs-
stellegegen einen Gastiviri in Breslau eine Ort-
nungsstrafe von 1.000 man. fest-gesetzt. Der Gast-
ivirt hatte das ihm zur Herstellung von Spiri-
tuosen zugeteilte Spritkontingent nicht. wie bis-
her, ausschließlich zur Herstellung von Trink-
braiiiitivein, sondern vorwiegend zttr Herstellung
von WeinbxandsVerschnitt verarbeitet. um sich
hierditrch einen höhere-n Geivsnn ztt verschaffen

10.011013. BeimSturzdurch ein Glas-
dach tödlich verunglüclL An den Folgen

« eines Unfalls ist der eliährige Fleischbeschanei
August Leiigsfeld ans Friedersdorf im Streife
Glatz im si‘ranteviftift Scheibe gestorben, der beitn
Fund-hassen des Schnees von einer attgeban-.eii
Veranda in Glah dttrch das Glasdach gestürzt
war. Der Berlin-glückte fiel aus verhältnis-
mäßig geringer Höhe so unglücklich auf den Ze-
meiiesußboden der Veranda, daß er sich das« Rück-
grat schiver verletzte. ‘

rt. Reichenoach Mit erheblichen Ber-
lchungen tvurde ein hiesiger Einwohner von
der Reuvorfer Straße itts tiranketihaus einge-
liesert. Er hatte, anscheinend in einem Aiifall
von Schwerinut, einen Seid-tinordveiiuch durch
Oetftiung der Pulsadersii unternommen.

rt. ßauteroach. Einen schwereitsunfall
erlitt eine hiesige Etntvohnertii. Sie geriet mit
der rechten stand in die Dreschinaschine., Die Ber-
niiglüa-.e. tvurde in ein Reichenbacher Kranlen-
haus etiigetieierr. Leider ist der völlige Verlust
der Hand zu befürchten. .

ri. peiszersvorn Diamantenes Ehe-
iubiläum. Zwei der ältesten Einwo.,ner
un.erer Gemeinde. das Ehepaar Luise und Rein-
hotd Sü ß v r i a), können am Freitag das seltene
Fest der diamanieieu Hochzeit feiern. Der In-
beivräuiigaiti ist 85 Jahre ait. Seit feiner Ber-
heiratunsg wohnt er im hiesigen Orte. Bis ins
hohe seiner hinein übte er dass Manrerhandwert
aus. Frau Süßbriih, die aus Peiskersdors
stammt itiid 82 Innre alt ist, träg-e mit Stolz das
goldene Mütterehrenkrenz. Sie schenkte acht
litnoern das Lieben, unb heute kann das Jubel-
paar außerdem aui 82 Enkel und Urenkel blicken.
Vater und Mutter Süßbrich, die sich in der cDorf-
gemeinschasit allgemeiner Achtung und Wert-
schätzung erfreuen und sehr beliebt sind, fühlen
sich körperlich wie geistig noch sehr rüstig. Mit
großem Interesse nehmen sie an allen Ereignissen
unserer großen Zeit Anteil. Voller Spannung
erwarten sie jedesmal die Zeitung, die sie dann
sorgfältig studieren. Zu ihrem Ehrentage gra-
tulieren wir nnd wünschen dent Jubelpaar noch
recht viele Iahredes gemeinsamen Lebenssweges

Regierungsbezsrli Liegnih.
Ein Unbekannter erhängt aufgefunden.

ia. Lanbaw Am 20. Januar 1041 wurde-· in
einem Watditück bei Schreibeisdorf, Kreis Lan-
ban, ein unbekannter ärmer erhängt aufgefunden
Beschreibung: Alter 42——47 saure. 1,08 groß.
umweht-, hellblondes. links gescheitelies paar
Stirnglatze, hellblonder. kurz sgeschnittenei
Schiiurrbart, hellbransne Augen. Bettesdung
weiß-ichwarz karierte Radfahrermühe. grünet
Lodenmantel und schwarz gestreifier Sommer-
mantel. schwarz-weiß mit Streifen durchwirlstee
Iactett nnd zweite. Gorbftiefeihoie. Sporthemd
Guuimilragen grün durchwirkter Btiider. bläu-
liche Strümpfe mit Streifen. «batbichuhe mit
Gummifohlen Im Iacteet befindet sieh das
Firnienzeichent „203 T Tie gute Herrenbekleis
dung«. Bei dem Toten wurden noch 22 Mart
Bargeldgesundesi außerdem befand sich noch ein
Herrenrad. Mute Miele ritt. 470800 (gebraucht)
an der Fundftelle. Zweckdienliche Angaben er-
bittei das 1. serim.=flommifiariat Breslan.

 

sc. Görlite Herbert von oerner
Ehretimtiglied der Schlesis en Ge-
fellfch ft für Schrifttum. « Im Rahmen
eines Ehrenabendss, den die Schlesisxhe Gesell-
schaft für Schrif.-.uin und das Deutsche Volks-
bilduiigswerk für den soeben mit dein Literatur-
preis der Reichshaiipistadt ausgezeichneten Göt-
liher Dichters Herbert von Hoertier veranstal-
te-.eii, ivurden dem Dichter die Ehrenmitglied-
fchaft der Schlesischen Gesellschaft für Schrifttum.
Zweig Oberlausib- angetragen. Der Dichter hat
diese E rung angenommen.

lt. · reifienberg. Vom Dienst in den
Tod. Aus der Eisenbahiistrecte Greiffenberg—
Msihlseiffeu wtirde ein technischer Eisenbaias
inspektor beim Ausiveicheii vor e nein Zuge von
eitlem aus entgegengesetzter Richtung kommen
den Säinellzng erfaszst und einige hundert Meter
iniitges )leift. Der Beamte war sofort tot.

.sc. Bnnzlan. Schwerer Unfall. Die
(Ehefrau des Wirtichaftsberaters Bier in
Kroischwi veritngliickte bei einer Schlittenpartie
schwer. eint Attsträngen ihres Pferde-s wurde
sie von dem attsfchlagenden Tier ins Gesicht ge-
troffen und brach blutüberströmt befinnuiigslod
zusammen. Sie wurde schwer verletzt in das
Bunzlauer Krankenhaus eingeliefert.

fe. Griiubern. Todesfturz vom Stuben-
tifch. Auf eigenartige Weise ift‘ der Fleischer
meister Richard Doinerz in Eichivaldau ums Le-
ben gekommen. Im Verlaufe eines Gespräches
hatte er sich auf den Tisch gesetzt, verlor das
Gleichgewicht und fiel herunter. Dabei zog er
sich einen Blasenrisi zu. dein er wenige Stunden später teoh ärztlicher Bemühnnegn erlag. s

Sport-Rundschau
Vier Spiele der Fußball-Bereiclisklafie.

Der Spielplan des liommenden Sonntags teilweise geändert.

Nachdem am vergangenen Sonntag wenigstens mit
zwei Treffen die Rürkfpiele zur Meisterschaftsrunde der
FußballsBereichsklasse aufgenommen wurden, sollen
nun«am kommenden Sonntag vier Kämpfe ausgetra-
gen werden. Aus dem ursprünglich vorgesehenen
Spielplan wurde die Begegnung des ViB. Liegniii
mit Beuthen 00 geftrlchen unb an den so noch verblie-
benen vier Anfefinngen teilweise Veränderungen vor-
aenommen. So wird BR. Gleiwiß nicht gegen den
SEHertha Breslau, sondern gegen 02 Breslauspielen.
Dafür wird beim SC. hertha Breslau Germania Kö-
nigshütte als Gast fein. Preußen Hindenburg trifft
wie vorgesehen auf den SC. Vorwärts ‘Breslau, wäh—
rend beim IuS. Schwientochlowifi der Breslaner im.
06 antritt.

VorwärtssRafenfport Gleiwitz wird diesmal, da sa
im Sturm immerhin einige so gute Kräfte wie Plener,
Renk und Fischer nicht mehr zur Verfügung stehen,
kaum wieder so glatt den 02ern aus Breslan die Punkte
abnehmen können. Die Breslaiter können eine recht
starke Eli nach Gleiwiß entsenden, die auch in der
sicheren Deckung der Gleiwifzer. wo nur Kubus zu et-
feßen ist, Verwirrung anrichten können. Es wird aber

trotz allem wohl ein knopper Sieg von BR. Gleiwiiz
herauskommen Preußen hindenbitrg ist zwar auch  

durch den Fortgang von Buchezhk. Obstof und Bismor
geschwächt, jedoch werden die Preuss n mit dem SC.
Borwärts Breslau schon fertig wer en, selbst wenn
dieser mit einer recht guten Mannschaft zur Stelle fein
kann. Der TuS Schwientvchlowifi ist durch 06 Bres-
lau garnicht gefährdet. Die Breslauer können nämlich
mir eine Eli aufbringen. in der eine ganze Anzahl
der Spieler schon über 30 Jahre alt ist, die mit den
fitngen unb beweglichen Spielern der Gast-geber kaum
tnithalten dürften. Auch der SC. hertha ‘Breslau wird
gegen Germania Könige-hätte nur darauf bedacht fein
können, wenigstens achtbar .zn unterliegen. denn zu
einem. wenn auch nur teilweisen Erfolg gegen die gut
in Schwung befindlichen Germanen wird es schwerlich
reichen, obgleich die .,Kleeblätter« eine recht fpielstarke
Mannfchaft aufbieten werben.

Lin der 1. Fußballklafse Schlesien wird auch
nur ein stark veränderter-Spkelplan erledigt werben.
So warben z. B. alle Spiele der Abteilung 1 in Mittel-
fchlesien mit Rücksicht aitf die am Sonntag in Breslan
stattfindendeii Endrnnden zu den deutschen Meister-
fchaften der Aniateurborer abgesent; in einigen anderen
Abteilungen witrden Abs und Uinsesznngen vorgenom-
men, so daß der Spielplan insgesamt 26 Spiele nor-
sieht

 

Die Gegner der Verschlußrunde in cBreSlan.
Nach der Zwischenritnde für die Deutschen Amo-

teurbormeisterfchaften in Liegnitz hat das Reiche-fach-
aint Boxen die Gegner für die Vorschlußrundenkämpfe
am Soniiabened um l7 Uhr in der Breslauer Jahr-
huitderthalle wie folgt festgesetzt:

Fliegengewicht: Götzke li lhaniburgf —- Tießfch
lBerlin), liofchlr lEssenf -- Dbermauer (Rien).

‘Baniamgewiehi: Bögershanfen lhannoverf — Sei-
bel (Berlin), Schiller (Berlin) «— Liivowsii lMagdes
burg). «

Federgewtcht: Graaf lBetlinf —- Schttbert Gan-
nooer), Petrie lKasself — heß (Stiel) ‑

Eeichigemicht: Nürnberg lBerlins -—— Brgiid (Dber-
haufen), Schmebes (Dortmunb) -— Franz (Duisburg).

Elßeltergewichi: herrlienbach lBreslanf —- Raefchke
(.f)antbtirg), heese lDüfseldorff —- Marach lDessaui.

Mittelgewicht: Pepper (Dortmniid) -—-— Gratian
TSiiel), Schniibt (hamburg) —- Noppenen (Kölni.

halbfchivergewicht: Baumgarten (ßaiuburg) —
ileinwächter (Berlin), Umar lDortmnndf —— Rosen-
.aimer lKönigsberg). .

Schwergewicht: ten Hoff II (leenburg) -—- Kohl-
irecher (F)aniiooer), Kleinholdermann lBerlinf —
,iunge (Wnppertal). « ' ' '
Jm Rahmen der Endkäinpfe um bie Deutsche

plmateurbornieisterschaften am Sonntag in der Jahr-
·iitnderlhalle werden noch drei Einladung-z-
xämpfe durchgeführt und zwar im Federgewicht
züttuer ll (Vreslau)—Jaro (Wien). im Weltergewicht
Zeilhofer (München)—-Kubiak lhernef itiid im Mittel-
zewicht Bauch (Breslan)—Riemann (ßamburg).

Der Sport des Sonntags.
Daz·erfte Wochenende it Februar bringt eine Ftillc

von issroßveranftgttnngeit m: zahlreichen M».tite.«iiiasieti,
wie sie selten auf einen stag ziiiaiutnetinevtan i-tino.
_ Tas panvi ewicht tieat wieder auf dein « inter-
ivort, der eine tkröttuttg ntii den Sti«-2iveiiiueister-
‚chafien in Eortitig d'eiuipezzo findet. Zwölf Rationen
werten sich trotz des Kiieged an den Iiietlaiiivitn mit
attiierft tatleii ·Mauiisihafien beteiligen. Deutschland hat
„abet nicht ttnntaek als fieveti tuteifteifchaften zu verteidi-
gen niid etsilteiiit wiederum mit feinen Besten. Ehtistl
grans- Gnstchrauir und S.vp Braut werden auch dies-
mal wieoer eine hervorragende Rolle spielen nachdem sie  

lich scho zum Teil bei den deutschen Meisterschafien am
lebten vitiitag in blendender Fviin zeigten, Nach der
(Stimmung am Sonnabend beginnen die namvie schon
am Sonntag mit den alpinen Wettbewerbein Tie da-
heimgebtiebenen Spitzeiitöntie « beteiligen sich ati
ahlretcheti Bereiche-meistrschaiien in den nordischen Wett-
eiverbin. die in Obeiaiidvrf, ilrach, Lbethof Alietibera
und Sciiteib.thait anaifebt sind. In Hahiicnlice im Hals
beginnt eine nationale Bvbtennwvche inii.den Darzer
Meisterschaiteii »
Im Etssvori fällt mit der ziiiiiltlaitfmeisterschaft

der Männer in Essen eine wichtige Entscheidung· Hörst
Faber hat den Titel giaen feine att.n Rivaleii Rada utid
Huhn au berieibiarn. Jti tiöln messen sich unsere besten
Etsiatizvaaie in ihrem allfohtlichen Reichsfie ist-Wettbe-
werb. Die Eisdoxtetitpieler find aliichfalls »ni it untäti ,
neben deitt Zisreundfkiiafisfviel tiopenha enw atiiburg gi t
es drei Mel ierfchaftstreffen. Rieffer ee—il} atittheiin in
Mannheitn owie tskotiveiß-—-.iila eniurt itii Berliner
Schlittschtilteliib-—--.lioiiiotaii in Ber in wo ait erdem as
Ehepaak Bater tin Schaulttuien feine sinnst zeigen w rb.

Die Metstetfchafieii der Bores finden nach elnwöchi-
er Dauer in Breslaii mit den lesiidrnnven ihren Aus-
tana. unter fast 200 Ieiinehniern wird am Sonntag in
den acht Gewichtstlassen des-»Beste fc tsteliett. Die Weinlieb-
bore ge'en "in Hamburg in den kliu Selle—llolb in
als {um tetfchaftsaitsscheivnng steht im iittelvuiilt.

Tek Rei en der Meisterichaftisn ist damit aber noch
nicht zu Eil « im L urnenkwerden am Wochenende in
tkailtsruhe die Gi-iättneisteischaiten sder Manne entschie-
den. 00 Turner aus allen Betrieben find zuttc offen unb
treten in einem etchiilnni f gegetieiinnider an. «
- tszwei Stadtelamo e zielen das Programm. Jn
München fteheii lich die Geivlctithcber von Wien und
Mitinan im iiiiici'ampfiae enuber in Oalllbih? tragen
Biertin titid Hamburg ein iretindschaiiotieffiti in Ten-
n s aus

Dek Ra dsport ist mit international gelebten Hai-
leiiiirfnneti in ber Teutschta«ii»halle und in Stuttgart auf-
ge '1th.

Tie tibtigen Ereianiffe treten am Sonnta etwas in
den Hintergrund. Bin Fusiball weiden de Meister-
schafteseilele tti den « errichen fortgefetit. itiid im Pferde-
svort ftideti wieder Trabteunen in Rithleben statt.

Pehalniannfchafl des Bereich-i Sachsen. ‘

Für das Ausscheidungsfpiel um ben Reiche-bund-
pokal am 0. Februar in liattowin gegen Schle-
sie n hat Sachsen bereits nachstehende Fußballels anf-
gestellt: Kreß lDresdner SC.);Miller(Eheninitzer BC.),
Richter (Chemnifzer"BE.); Pohl, Dzur, Schubert (alle
Dresdner S.); Mende lRiesaer SV.), Schaffer lDress
dner SQL), Willimowgki lPolizei Eheninifz), Schoen
und Carstens iDresdner SE.).

M

bb. Landskron. Eine seltene Himmels-
erscheinung. Dieier Tage ivuroe morgens
über Landslrvn eine außergewöhnliche Feuer-
erscheinuna beobachtet. Rath der Darstellung
mehrerer Zeugen handelte es sich ititi einen Mete-
oriten von besonderer Leuchtkrafn eine sogenannte
Leuchtkugei. Die Erscheinung währte einige·Mt-
-nuien. Die Augenzeugen schildern sie wie folg-it
Es ivurde so hell‘ wie bei einer beiigalischen Be-
leuchtung. Dann war es als wenn der Mond
aus den Wolken trete —- dieter war bereits im
untergehen unb kommt daher nicht in Frage --‚
unb ein bläiiticher Stern sauste in Richtung Süd-
ost über den Himmel, einen Schweif von rötlichem
Licl-.e nach sich ziehend. ivoratif eine Detvitatioii
iolgte. die wie sernes Donnergrollen anzuhören
war. Bei diesen Fenerkugeln handelt es sich nicht
um Sternschnttppen welche Stücke zertriiininerter
Kometen darstellen und beim Durcheilen der Luft-
hülle der Erde nergliihen, sondern um kleinste
Himmelskörpen wenn auch nicht um solche, wie
sie zwischen der Bahn des Iiipiters unb Mars
als Plane-lachen zu Hunderten kreisen. Durch
Störung geraten sie in _ben Anziehuiigsbereich der
Erde. {infolge des Luitwiderstatides findet schoti
in Höhe von 100 bis 200 Kilometer eine Erhibun
und Aufglühen des Eindringliiigs statt, der ineit
völlig verdainpft, unb nur felten -— wie diesmal
—- mit 00 Kilometer Sek.-Ditrchichnittssgefchwins
digkeit zur Erde gelangt und hier erplodiert. Nur
ganz« große erreichen als feste Masse die Erde.
wie z. B. im Jahre 1908 Ini russischen Gouverne-
men Ionisork ein Rieseiimeteor 17 m tief unter
gewaltigen Berherungen eiiigedriigen ist.

Aus Obersthlesien
Reichsbahndirektion — vpeln ietzt Industrie-

direktion c

Aus Anlaß der politischen itiid verwaltung-.-
tiiäßigeii Neunrdnnng des großschlesischen Ratt
nies, durch die naturgemäß an die Reichsbaiin
als der größten und wichtigsten it erkehrsvermitte
luitg dieses Wirtschaftsgebietes berührt wird. ver-
öffentlicht der Präsident der Reichsbahndirektion
Oppelii, Wilhelm Pirath. einen Artikel, in bem
er zunächst einen Abriß der wechselvollen Ge-
schichte dieser Eisenbahndirektion gibt. Er zeich-
net ein anschanliches Bild der außergewöhnlichen
Schwierigkeiten, die bie Reichsbahn infolge der
."-ierreifzung Oberschlefiens durch das Berlaillei
Diktat zu itberwinbenhatie. wieder un eheureii
Arbeit nach der Eingliederung des· ndeten
landes und der Wiederheinilioluna des deutschen

 

Ostvberschlesiens Heute erstreckten sich die Ver-«
lehr-sinnen der ilieichsbahudirektion Oppeln atti
das gesamte obersihlesische Industriegebiet Eine
ungeheure Anfbauarbeit habeti die Reichsbahner
leisten müssen, um dieses ehemals zerrissene Ber-
kehrsgebiet wieder siir eine zusamtneiihäugeitde
und reibungslofe Betriebsftihrung herzurichten.
Alle diese Arbeiten seien ben-te fast beendet.

Darüber hinaus ersol e ein grofizitgiger plan-
mäßiger Ausbau der LLauptverkehrslinien ittid
wichtiger Bahnhöfe. Lrgaiiisatorisch unb tier-
waltiingstechiiifch seien alle Maßnahmen ge-
troffen. um das heutige Verkehrsneh der Reichs-
bahiidirektioii aneln zu einein einheitlichen
Verkehrsapparai auszubauen. Gleichwohl seien
es heute schon lisipfelleistungein die Betrieb unb
Verkehr im Reichsbahiidirettiosiisbezirk Oppeln
aufweisen ‘

Mit Stolz lind Befriedigung bringt Präsi-
dent Pirath zum Ausdruck daß im Augenblick
der endgültigen politischen und verwaltungsi
mäfiigeii Netiordiiung des groftschlesischen Raitmes
auch die flieichsbahndirektion Oppeln heute als
ausgesprochene Indttftriedirektivn sich der Nett:
gestoltuug wirkiiisgssvvll eiaorbnet. Hält sie doch
seit gemeiner Zeit schon die Spitze der Verkehrs-«
leistiinnen im g'famten Bereich der Deutschen
Reiche-dahin Ihre Streckenlänge wird unter allen
Direktioneii nur noch von der der Reich-Wahn-
direktivn Dresden übertroffen.

Atti dent Gerichtsfaal
Schöffengerichl Schweidiiiß
Unterschlagnng nnd Ante-ene-

In Abwesenheit des Angeklagten, der vom Erschei-
nen in der hauptverhandlung befreit war, verhandelte
das Sihiveidnißer Schäffennericht gegen einen Anges-
ilagteii aus Neichenbgch der der Uiiterfclzlagung und
llnireue befchulbigt wurbe. Der 22 Jahre alte Ange-
klagte trat 1030 bei einem Reichenbacher ‘Bantimter-
nehmen als Lehrling ein. Es begann mit der Portu-
kaffe, die sehr bald nach dent Eintritt bes Angeklagte-in
dem sie anvertraut war, ein „unertlärliches Manto«
aufwies. Er selbst bestritt aber, sich Gelder aus der
Portokasfe angeeignet zu haben. Dagegen war er ge-
ständig, iinberechtigk Präntieiigelder einer Lebensver-
ficherunasbank in Höhe von 220,47 Nil-« kassiert und
dar Geld unterfchlagen zu haben. Die Verfehlungen
begannen, wie nachträglich festgestellt wurde, etwa im
August 1939." Das Gericht erkannte aus drei Monate
Gefängnis und 50 am Geldstrafe.

 

Wie-ess- l-.
Breilaner Getretdeslbronniaran

Die Ablieferungen von Brotgetreide schreiben im.
seitens der Mühlen besteht laufend Kaitfneigunir Rno
higen Markt hat Futter· nnd Industriegetreidr. Die
Bedarfsdeitnng in Speifelartoffeln sowie in Slogan:
unb Weizenmehl geht glatt vor sich. Gefucht sind auch
weiterhin Futtermittel nnd Rauhfutter.

vitnittatei Gibt-matt- iur Gettetoe nnd Futter-strick
in Brestaw Steuerungen für volle Wagenlavungen is
Rein-email bei toiortigrr Bezahlung tu Erzeuger· b
oeistellep eftoretf n ovek ævivuvieiiem man: iß
iiahiftand ein. von de Rei sitelte inr (betreibe. inter-
aiitiel usw. ieftaeietste 'Bruie.

runan i
oek 100 cito (auch in tieineren Mengen) Qualität und

den Befiimitiitngi de« Rein-eilend
Tendenz: _Iirennfiidi.

winterraps. Etzeitnerienvreis ab Bertadeftation d),
Leiniamen 08. Blanmodn Erzeuger-eftpieis ab Vermo-
ftatioii 80.

Stammt:
do nun lErzengerfeftp.eisi iraivtfret Eint-langsbe

Lenden-u tieine öufuhrrn.
Speitekartsitetnz weihe rote. blaue 2.85 gelbe 8.60.
ernennen-neun Erzeugetfeftoieis 21 91|. te an.

stät-Dis frei zahritftaiion bei nicht mehr ais 14 Pfg.
r

Die Schlefifche ProvinziabVersichernM
anfiali im Jahre 19d9.

_ Die öffeiiiiihreayttiche Bernihernngsanftalt
für neben Uiifall und Haftpilicht der Provinz
Schleiien legt ihren Bertvaltuiigsvericht für das
Geschäftsjahr 1030 vor. Die Bilanz weift Ber-
mogeuswevte von 71010721 man. auf, denen Ber-
vinotichteiten in Höhe von 00404100 211201. gegen-
uberstehen. Da die Versicherung in gemeiiiwirtss
ichaftliiher Form betrieben wird. io werden die
erzielieuliverkchüsse oei der Großlebenni wie bei
der titletnlebensverficherung voll den Versicherten
wieder zugeführt und zwar iii Höhe von 026 701
Rüst. und stillt 108 01201. Bei der allgemeinen aft-
pflichti und Unfallversicherung werden 10 ro-
zent des Iahresbeitrages an diejenigen Ber-
sichevten ausgetchütiet, die am 81. Dezember 1080
und am 1. Oktober 1040 versichert waren; der
Uberiihnsz beträgt in diesem Zweig 232414 RM.
Bei _ber liraftfahrzeugsBersicherung war der
liberpiliuß 146370 RM.; hier wurde von der Aus-
chitttung eines Gewinnanteils abgesehen; Gründe
sind nicht angegeben. Der Zupxing an Ber-
sicherungen betrug bei Großleben 7051 (i. B. 4474)
mit 80414375 RM Versicherung-stumme li. m.
17.518050), be: Kleinleben 05050 (i. B. 157002)
mit 10500710 RM Versicherungssunime (i. V.
22720284); hier find die höheren Zahlen ans
einige größere Gruppenversichernngen zurückzu-
führen Die Unfallverficherung weist gegen 1088
etwas geringere Bestände auf: 8514 Ber-
sicherungen gegen 0471 mit 050185 RM. (018110)
Iahresbeitragf. Die Haftpflichtverficherung zei t
08060166820) bestand mit 1211810 man. (1904063)
Iahresbeiträgen Im ersteren Vers-Zweige hat
die Anstalt einen erheblichen Bestand an Schüler-
Utifallversicherungen auf Grund eine-s Vertrages
zwischen dem Reichserziehungsminifter und zwei
anderen Anstalten ati diese abgeben müssen. Bei
der .11rafifahraeungBerfichernng wirkte sich natür-
lich die StillegnnzzD der Wagen bei Kriegsauss
brach stark aus. urch bie Erweiterung Schleås
siens im Osten hat iicb auch der Geschäftsbereich
der Anstalt ausgedehnt: sie hat die Bestände der
»Besta in Polen. der poln. öffentlich-rechtlichen
Lebensversicherung in Polen. der poln. Allg. Ber-
sicherungsanstalt in Kattowiv und der Polener
und Warschauer filtert-.910). in Polen ireubänds
nerisch übernommen. Das ganze gelbliche Jahres-
ergebnis wird als durchaus befriedigend be-
zeichnet —- Wach ber Teilung der Provinz wird
man wohldie Schlesiirlie ProvinzialsVerf.-Anstalt
tu deuten-neu (Einrichtungen rechnen dürfen, di-
siir beide Provinzen gemeinsam bleiben.

Weimartt
Amlllthkk 811’151! b" Frechen! “*fatbfokbmatfll

vom 30. Januar 1041.
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Darum war Jochen auch Schiffsjunge geworden. So lag er
der Mutter wenigstens nicht mehr auf ber Tasche und konnte
von der geringen heuer fogar noch etwas heimschicken.

Karla hörte mit großen Augen zu. So etwas gab es? So-
viel Not und Verzicht? Was waren dagegen die kleinen Ärger-
nisse. die man selbst mit Fräulein Pellmann gehabtl Nichts, gar
nichtsl Jn ihrem herzen stieg eine große Bewunderung auf für
ihren Kameraden. Wenn sie ihm doch hätte helfen könnenl

Jn ihrem nächsten Briefe an den Vater war sehr viel von
JochenSchlieker die Rede. .

». . . Du glaubst nicht, Paps, was für ein feiner Kerl er ist.
unb wie tüchtig. Ware er nur nicht so schrecklich arm! Sonst
könnte er bestimmt Schiffsbaumeister oder Kapitän werben.
Kannst Du ihm nicht helfen, Paps? Vielleicht kommt er bald
wieder einmal mit einem Schiff nach Afrika. Dann müßt Ihr
Euch kennen lernen. Du fährst dann einfach zu seinem hafen
Und mich will er auch einmal besuchen, wenn ich in dein Land-
schulheim bin, vorausgesetzt. daß er Geld hat. Schließlich kann
ich’s ja vielleicht auch von meinem Taschengelde bezahlen . . .«
Der Brief mit den Lobeshhmiien auf- Jochen Schlieker hatte

ein unglückliches Schicksal. Er kam im ungünstigen Augenblick.
herr Märten hatte sich gerade über die Unbotmäßigkeit eini-

ger schwarzer Jungen geärgert So erschien er schon ziemlich
schlechter Laune am Frühstückstisch Als er gerade den Kaffee
eingegossen hatte. fuhr ein Auto vor. hafso Wöning. auf bem
Wege zu einer Baumwollauktion, wollte ihn besuchen. Natürlich
mußte er beim Frühstück mithaiten. Während des gemeinsamen
Mahles erzählte Wöning von einem Briefe seines Besuches Ellen
von Swinten, den Märten ja auch gut rannte.

»Ein Dampfer mit Kurs Afrika hat den Brief in einem hasen
übernommen —- da hatte Ellen gleich Gelegenheit, von ihrer
Uberfahrt zu berichten. Sie schreibt etwas merkwürdige Dinge
von Ihrem Mädel, Märten.« «

Wöning holte den Brief hervor und las: .
„... Unsere gemeinsame Bekannte, die kleine Märten, ist

hier das Tagesgefpräch — freilich nicht gerade in angenehmer
Weise. Sie hat sich mit einem der Schiffsiungen angefreundet,
einem unangenehmen und ungebildeten Bengel. Immer sieht
man-die kleine Märten in seiner Gesellschaft! Unbegreiflich!
Sich glaube, sie gibt ihm auch Geld. Eigentlich empörend, wenn
sich ein junges Mädchen aus guter Familie so benimmt! Der
Junge hat es verstanden, sich ganz in Karla Märtens Ver-
trauen einzuschleichen. Jch bin überzeugt« die beiden werden

- auch nach Schluß der Reise miteinander in Verbindung blei-
ben. Nun, mich geht es ja nichts an. Nur herr Märten tut mir

-leid, der ahnt nicht, wie unmöglich seine Tochter sich macht ...“
hans Wöning sah von feinem Briefe auf:
»hab’s mir lange überlegt, Märten, ob ich Ihnen die Ge-

schichte erzählen soll —- aber schließlich sind Sie der Vater unb
müssen doch wissen, was Jhre Karla tut und treibt. Jch sehe es
ja nicht so schlimm an wie Ellen van Swinten. Karla ist sehr
impulsiv und hat wohl auch noch-keine Menschenkenntnis. Da
lärmmen bann solche »Freundschaften« mit einem Schifssjungen
zustande. Ich hoffe. Sie— nehmen mir meine Offenheit nicht übel,
ich meine es gut mit Ihrem Mädel.«

Märten sagte gepreßt:
»Das weiß ich, Wöning. Und ich danke Ihnen. Die Karla ist

ein großer Kindskopfl Jedenfalls werde ich der Vorsteherin von
‚Grüne Erbe“ sofort Mitteilung machen, daß dieser Schifssjunge
nicht weiter mit Karla in Verbindung bleibt.‘
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Wäre Karlas Brief nur einen Tag früher gekommen, viel-

leicht hätte ihr Vater seine Meinung iiber ihre Freundschaft zu
Jochen ganz anders festgelegt. So aber las er ihren Brief erst
nach dem Gespräch mit hasso Wöning. und jedes Wort Karlas
schien ihm ein Beweis für die Richtigkeit von Ellen van Swins
tens Behauptungen zu fein. Karla schien ia in ber Beurteilung
ihres neuen Kameraden völlig jeden klaren Blick verloren zu
habenl Um so nötiger war es alfo. biefer höchft verwiinderlichen
»Freundschaft« ein wirksames Ende zu bereiten.

So ging schon mit der nächsten Post ein energischer Brief
Märtens an bie Vorsteherin von .,Grüne Erbe“ ab. Jn diesem
Schreiben bat Märten die Leiterin der Landfraueiischule,-jedes
Wiedersehen zwischen diesem Jochen Schlieker und Karla un-
nachsichtlich und energisch zu verbieten.

Den Briefwechsel zu überwachen, möchte ich Sie nicht
bitten“, schrieb Märten. »das widerspricht meinen Empfindun-
gen. Doch ein Zusammensein muß unter allen Umständen ver-
mieden werben. Jch kenne meine kleine Karla. Bei der flackert
eine Freundschaftsbegeisterung leicht auf und erlischt ebenso
schnell wieder ...« —- —

Ungefähr zur gleichen Zeit, als der Brief des Vaters zur
Poststation gebracht wurde, standen Karla und Jochen Schlieker
zum Abschiednehmen an Deck der »Anna Elara«.

»Ja, nun sünd wi bald anlangt, denn leb man wohl, Karla."
Zögernd gab Jochen Schlieker Karla die hand.

»Ja. laß es Dir recht gut gehen, Jochen«, kam es verhalten
über Karlas Lippen, und die Stimme klang einwenig ver-
schleiert.

— Es wurde wirklich schwer, von dein neuen Freunde zu schei-
ben. Sie hatten sich in den Wochen aneinander gewöhnt wie
Bruder und Schwester. Karla war auf der MawesisFarm ziem-
lich allein gewesen, ohne rechte Altersgenossen. Die kleinen Brü-
der rechneten noch nicht. Die schwarze Garde aber war für sie
nichts als ein williges Werkzeug bei der Ausübung kecker Streiche
gewesen. Zwar gab es gleichaltrige Farmerkinder in der Um-
gebung. Doch versteht man in Afrika unter »Umgebung« etwas
ganz anderes als in Deutschland. Eine halbe Tagereise war es
bis zur nächsten Farm! So hatte Karla das tägliche Zusammen-
fein mit einem gleichaltrigen Kameraden oder einer Kaineradin
niemals kennengelernt. Um so beglückender hatte sie jetzt die
Freundschaft zu Jochen empfunden

»Wirst Du mir auch schreiben, Jochen, wenn Du zu hause
bist und auch wenn Du wieder auf Fahrt gehst?« fragte fie.

Jochen nickte ernst. »Dann zog er aus feiner tiefen Tasche ein
zusammengerolltes Papier heraus:

„Das wolIt’ ich Dir zum Abschied geben, Si‘arlchen‘
Er wurbe rot unb sah an Karla vorbei.
»Oh, danke schön, Jochen, was ist es denn?« ’
Karla wollte sogleich die Rolle entfalten. Doch Jochen hielt

ihre band fest:
»Man nich hier, Karlchen, erst, wenn wir an Land sind. Es

ist eine Zeichnung, die ich von der Anna Elara‘ gemacht habe.
Und nu nochmals adjüs, und laß es Di gaud gehn.« °

Er drehte sich um und ging mit seinen schlaksigen Jungen-
schritten schnell davon.

»Jochen, Jochen, ich hab ja auch was für Dich!“

Karla wollte ihm nach, sie hatte ja Jochen ein Abschiedsi
geschenk gekauft. Jn der kleinen Ladenstraße, die für Einkäufe
der Reisenden auf demSchiffe eingerichtet war. hatte sie einen
Schlips erstanden, blau mit weißen Tupfen Der würde Jochen
gut stehen, wenn er daheim »in Zivil« ausgehen würbe.

Aber sie konnte Jochen nicht mehr erwifcben. Er schien wie
vom Erdboden oder besser vom Schiffsboden verschwunden. Sie
machte sich auf die Suche und begegnete auf ihrer Wanderung
durch die Gänge des Schiffes und über bie Decks auch Fritz
Wendt. ‘ ’

»Jochen hat Aufträge vom zweiten Mant, ich weiß nicht, wo
er steckt«, gab Fritz bereitwillig Auskunft. Doch als Karla weiter-
ging, lachte er in sich hinein. Da konnte sie lange suchen, die

Karlal Er verriet nicht. daß Jochen sich unten in den Laderaum
verzogen hatte, wo er angeblich dringend gebraucht wurbe.

»Mensch. ick kann bat Adjüssagen nich verknusenl Mächen
fangen denn noch an zu weinen, da wird mir ganz slecht von,
verrat mich nich« hatte Jochen ihn gebeten. Nein, er. Fritze-
verriet ihn nicht, er wußte Bescheid. Wenn er aus seinem meck-
lenburgischen heimatort wieder weg mußte, dann schwamm
Mudding auch immer beinahe fort vor lauter Tränen. — So
etwas war nichts für Männer

Doch Fritz Wendi wußte in Wahrheit durchaus nicht Bescheid.
Sonst hätte er gespürt, daß Jochen nur die Flucht ergriffen hatte,
weil ihn selbst die Trennung von Karlchen so scheußlich schwer
ankam; Er hockte hinter einer Riefenkiste mit Kokosnüssen und
schaute immer auf ein kleines Photo, das Karla ihm neulich ge-
geben. Es zeigte Karla in Trainingshvsen,-auf der Reling
hockend und dem Beschauer entgegenlachend.

»Für meinen Freund Jochen von Karlchen« stand auf der
Rückseite.

Der Junge verstaute das Bild wieder sorgfältig in seiner ab-
gegriffenen Brieftasche in der auch die Bildchen der Mutter, der
Geschwister und der kleinen Fischerkate am pomnierschen Strande
aufbewahrt waren. '

13.

»Da liegt Euxhavenl Nun sind wir gleich da.« Aufgeregt
jagte es eine junge deutsche Lehrerin, die nach langem Tropen-
aufenthalt auf Ferien in die Heimat fuhr.

Karla klopfte das herz. Das war nun Deutschlands
Jn zartgoldener herbstsonne lag es da. Niemals in Afrika

hatte Karla eine solch flimmernd-goldene Luft gesehen. {in
Afrika waren alle Farben grell, wie ungemischte Farben aus«
dem Tuschkasten Es gab Tag und Tracht, es gab einen pech-
dunklen Regenhimmel während der Regenzeit, unb einen unsag-
bar blauen, sowie diese Zeit vorüber war. Hier in Europa aber
gab es unsagbar schöne Farbübergängel

Wie fein und duftig zeichneten sich die Bäume ab! Welch ein
Schimmer lag über dem bewegten Wassers ‘

Die Flaggen aller Länder wehten von bet’i Schiffsmaften.
Aber keine dünkte Karla so schön wie die Flagge des Landes,
aus dem der Vater und die Mutter gekommen unb das nun auch
sie für eine lange Zeit gastlich aufnehmen sollte

Langsam fuhr das schöne Schiff in den saufen ein. An Bord
herrschte jenes ausgeregte Treiben, wie es jeder Landung vor-
auszugehen pslegt. Gepäckstücke wurden aufeinandergestellt,nach-
gezählt. Matroien eilten hin unb her. Der Zahlmeister machte
die Papiere fertig. ‚ _

Karla stand dicht an der Reling neben der Landungsbrücke.
als eine der Ersten eilte sie von Bord. Sie hatte immer noch

gehofft, Jochen zu sehen. Doch dann, in der Erregung der Ans
kunst, in der Freude, deutschen Boden zu betreten, war der
Freund für eine Weile vergessen. Auch mußte sie jetzt ihre Gek
danken beisammen haben. Sie follte ja vom Kai abgeholt wer-
ben. Gisela Blendinger hatte Verwandte in Hamburg, die soll-
ten sie in Empfang nehmen und weiter nach Süddeutschland be-
fördern. herr Blendinger, auch ein ehemaliger Kolonialdeutfcher,
wollte sie selbst erwarten und hatte als Erkennungszeichen eine
Straußenfeder angegeben.

So ftanb benn auf einem Pfahl. der am Kairand zuin Fest-
machen von Schiffstauen diente, ein dicker, vergiiiigter herr, auf
beffen grauem Filzhut eine Riesenstraußerlfeder befestigt war,
bie grotesk im Winde hing unb herwehte. Er schien sich durch-
aus nicht um das Aufsehen zu kümmern, bas dieser merkwürdige
hutschmuck hervorbrachte z

Karla wunderte sich, wie der rundliche Mann trotz seines er-
heblichen Körpergewichts auf der kleinen Fläche bes Pfostens zu
stehen vermochte. Jedenfalls hatte er seinen Platz so gewählt-
baß Karla ihn unmöglich übersehen konntet

..F)err Blendinger?« fragte sie zögernd.
herr Blendinger- sprang erstaunlich behend herunter und

streckte Karla beide hände entgegen: -
„Sie sind Fräulein Märten? herzlich willkommenl habe ich

das mit dem Wedel nicht fein gemacht?“ .

Er nahm die seltsame hutverzieriing ab. »Andere Leute
haben nämlich als Erkennungszeichen üblicherweise lauter blöd-
sinnige Dinge bei sich: Zeitung in der rechten hand. Blumen-
strauß in der linken. Jch bitte Sie, können nicht viele Menschen
o alltägliche Sachen wie Zeitungen und Blumensträuße haben?
Bestimmt aber steckt sich keiner solch einen Buschen an den hutl«

Er lachte dröhnend aus, und Karla mußte mitlachen. Das
war ein vergnüglicher Empfang!

herr Blendinger verstaute Karla mit ihrem kleinen Koffer
(das große Gepäck ging vom Schiff aus nach »Grüne Erde«) in
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seinem Wagen, setzte sich ans Steuer -- unb ort in es dur
die schone Landschaftder hansestadt hamburgfeiitggegegn d)

Karla hatte noch ein zweites Paar Augen haben mögen, umdas Bild dieser Stadt besser in sich ausnehmen zu können. War
haniburg doch nicht nur die erste Stadt Deutschlands. die sie
kennenlernte, sondern die erste große eiirvpäische Stadt über-
haupt. Vom hafen aus hatte sie freilich schon spanische, fran-
zosische und englische Städte gesehen, aber so „mitten brin" war
sie doch noch nie gewesen. herr Blendinger freute sich übe-
liarlas Begeisterung und erklärte ihr unermüdlich, was wiss «
wert schien.—

»Wir stammen zwar von Sübbeutfchlanb“, er ählte ei sto-
schendurch. »aber ich habe mich hier eingelebt, ale wäre Fio
burg meine heimatstadt hier spiirt man doch wenigstens um!)ein bifserl Verbindung zu unserm lieben Deutsch-Afrika!«
»Aus Karlas Frage, warum er denn nicht mehr r ·ware. gab er bie Auskunft daß seine Frau das To .; s--i

nichtmehr vertragen hätte. Darum wäre er nach haniliura .
zogen und hätte sich an einer großen handelsfirtna be««« s .‑ ' e
Waren aus den ehemaligen deutschen Kvlvnien einsiihrii

»Ach, da könnten Sie vielleicht sogar schon einmal Waren
von der Mawesi-Farm bezogen haben", meinte Karla. »Unsere
Straußenziicht ist berühmt unb unsere Federn sind mindestens
ebenso schon wie die da!« Sie wies auf den Blumenhalter des
Wagens, in den herr Blendinger seinen hutschmuck hinein-
gesteckt hatte. «

»Sieh mal einer an, eine tüchti e kleine (Sei " srau!‘
necl'te herr Blendinger. „Der Vater wszrd Sie da wolfsaifxckst ver-
wisse-m wenn Sie so aus- alles bedacht sind, was bie Farm an-
ge — .

»Was ist denn das für ein Gebäude, herr Blendinger?«
lenkte Karla schnell ab. Es· war wirklich wie verhextl Alle Leute
redeten davon. wie tüchtig sie wohl baheim gewesen sein mochte.
Sei wollte das nicht hören! Es gab ein unbehagliches Gefühl,
und das herz schlug so schnell —- oder war es bas Gewissensi

Die zwei Ruhetage in hamburg vergingen Karla wie im
Fluge. Frau Blendinger und ihre siebzehnjährige Tochter waren
ebenso nette unb luftige Menschen wie herr Blendinger. Was
es in hamburg Schönes zu sehen gab, zeigte man Rarla.

» Einen Abend verbrachte man in St.Pauli.« Das war nun
einmal etwas Fabelhaftes! Noch niemals in ihrem Leben hatte
Karla ein Karussell kennengelernt. niemals war sie in einem
Riesenrad hoch in die Luft getragen worden. Auch eine Wasser-
rutschbahn hatte sie noch niemals erlebt. Sie hätte immer wieder
noch einmal fahren mögen. Doch gab es ja noch andere lustige
Sachen, z. B das hippvdroni. wo wagemutige Damen und her-
ren sich zum erstenmal in den Sattel wagten. Aber der Wage-
niut verging rasch, wenn die Pferde anders wollten als die ver-
ongfti’n Reiter.

»Nun, Fräulein Märten, zeigen Sie den braven hamburgern
mal, was eine deutsche Reiterin aus den Kolonien kann«, lachte
Herr Blendinger unb löfte für Karla ein Heftchen mit vier Reit-
bescheinigungen.

Sachverständig musterte Karla alle Pferde· die dem hippos
drom zur Verfügung ftanben. Der Stallmeister. der mit dein
Namen Terielli gerufen wurbe, wollte ihr einen alten, lamms
frommen Schimmel geben. Er erwartete von ben Reitkünsten
des halbwüchsigen Mädels nicht viel Aber Karla erklärte nach
einer kurzen Musterung des Pferde-se f

»Den Gaul können Sie vor einen Leichenwagen fpannen, da
geht er auch noch zu schnellt Den nehme ich nicht.“

Der Stallmeifter sah das junge Ding verblüfft an: das war
ja eine kecke kleine Personl ..

„So, fo, Fräulein, der hans ist Ihnen zu fromm? Da ver-
suchen Sie es doch mal mit meiner Pussh. Aber ich warne Sie,
bie hat ihre Mucken.«

Karla lächelte überlegen.
»Lassen Sie das nur meine Sorge fein.‘

Der Stallmeifter gab einein Jungen einen Wink. Bald tän-
zelte eine hellbraune Stute herein. Sie war, im Gegensatz zu
den anderen Pferden des hlppodroins, noch jung. Jhr Fell
glänzte wie Seibe.

Pussh war aber auch ein nervöses und ungezogenes Tier.
Sie riß unb zerrte an der kurzen “eine. stellte die Ohren hoch,
ihre Augen funkelten unternehmungsliijiigz fortwährend ver-
suchte sie auszubrechen.

»Vorsicht. Fräulein, die Pussn schlägt aus!“ warnte der
Pferdejunge und hielt die tänzelnde hellbraune Stute fest.

«Laß los«. befahl Karm-
sifoetsetzuna folg-D



a kurzer Brit doch wieder zum Durchbruch ges
kommen, gefördert durch Eniigranten, die ‚ein
Bild der«deulschen Lage gaben, das natiirlich nur
verrückt war. das aber geglaubt wurde. weil es
angenehm zu sein schien, und dann selbst-verständ-
lich befeuchtet Durch Den jüdischen hab. Diese
Koalition von plutokratifchen Interessen einer-
seits, jüdischen haszinstinlten und den Rache-
geliisten der Einigranten andererseits hat es ser-
tiggebracht, immer mehr die Welt zu umnebeln,
mit Phraseu zu umgarnen und gegen das heutige
Deutsche Reich genau so aufzuputschen wie einst
gegen das Reich vor uns. Damals hatten sie
etwas gegen das kaiserliche Deutschland, jetzt
gegen das nationalsazialistische Deutschland. In
Wirklichkeit also gegen das jewei-
kige Deutschlandk

Nun allerdings war mein Entschluß gefaßt.
unter keinen Umständen von unserem Recht etwas
preiszugeben; denn man gibt ja nicht Theorien
preis, sondern man opfert hier das Leben von
Millionen Menschen in der Zukunft. Ich verzichte
aber nicht auf irgendeinen Punkt meines Partei-
programms: denn ich opfere nicht die Zukunft

unserer Rasse. Dazu ist niemand berechtigt, auszer

er tritt vor das Volk offen hin und fagl: ich kann
deine Interessen nicht mehr vertreten. Dann muß
eben ein anderer die Verantwortung übernehmen.

Wir sind aber nicht zur Macht gekommen mit
der Absicht, die Interessen der deutschen Likation

preiszugeben. sondern ich bin gekommen mit dem

Schwur: Ich vertrete Die deutschen Interessen um

feDen Preisi (Ein ungeheurer Jubelfturm durch-

braust den Sportpalaft und steigert sich zu minn-

tenlaiigen Ovationen für den Fuhrer.) Es ist
nicht so. meine Volksgenofsen. als ob die Preis-
gabe von Interessen in einem Jahr fiir alle kom-

menden Zeiten dann die Ruhe bringen würde.

Wir haben das im alten Deutschen Reich gesehen,
angefangen mit der Vreisgabe westlicher Reichs-
provinzen. Das ging dann aber weiter und wei-
ter. Und jedes Jahrzehnt hat aufs neue Opfer
geforDert, bis Deutschland endlich zertrummert
war und jahrhundertelange Ohnmacht über unser
Volk kam. Ich bin demgegenüber entschlossen,
von vornherein nicht einen Zoll zurückzuweichenk
(Erneuter tofenDer Veifall.)

Als ich daher sah, daß in England die alten
Kriegshetzer des Wellkrieges ihre verlirecherifehe
Tätigkeit wieder aufnahmen, als herr Ehttrchill,
EDen, Duff Eooper, hore Velisha, Vanfittard,
Ehamberlain, halifax ufw., als oiefe alten Män-
ner nun genau wie damals wieder mit ihrer hege
begannen, Da war ich mir darüber klar, dasz es
den Leuten nicht darum zu tun war, eine gerechte
Verständigung mit Deutschland zu finden, son-
dern daß sie wieder glaubten, auf eine billige
Weise, und zwar je schneller um so leichter,
Deutschland niederwerfen zu können. Was dann
geschah —- das wissen Sie, meine Volksgenofsen.

In diesen Jahren, von 1934 angefangen, habe
ich nun gerüftet. Als ich im Reichstag, im Sep-
tember 1939, das Ausniafz der detitschen Rüstung
bekanntgab, haben die anderen das nicht geglaubt.
Das mag verständlich fein; Denn wer selbst nur
vom Blufs lebt, glaubt, daß auch andere blufienl
Wir haben das auch schon im Innern erlebt. Jede
Prophezeiung wurde ausgelacht, jede Erklärung
als komisch hingestellt. jedes Zukunftsbild als
eine fanatische Schimäre bezeichnet. Nach außen
erleben wir das gleiche wie damals im Innern.

Ich kann der Welt aber nur sagen: Ich habe
doch gerüstet. und zwar sehr gerüstet. Das deutsche
Volk weiß es ja heute. Es weisz aber doch auch
selbst noch lange nicht alles. lBrausender Jubelf
Es ist aber auch gar nicht notwendig.. dafz alles
efagt wird. Das Entscheidende ist. dafz alles ge-
chehen ift! iWieder brechen die Massen in jubeln-
den Beifall aus.)

Wir haben von den anderen nichts gefordert.
Als Frankreich in diesen Krieg eintrat, Da
hatte es überhaupt keinen Grund. Es war einfach
die Lust, wieder gegen Deutschland zu kämpfen.
Sie sagten: »Wir wollen das Rhetnlandl Wir
wollen Deutschland zersplitterni Wir wollen die
Oftmark wegreißen, Deiitfchland auflösent« So
haben sie sich in wilde Phantasien der Bernich-
tung unseres Reiches hineingeredet, in Phanta-
fien, Die ganz unmöglich sind im 20. Jahrhundert-
im Jahrhundert des Nationalitätsgedankens.
Einfach kindisch ist das allesl lImmer aufs neue
erhebt sich minutenlang braufenDer Veisall.)

Und England? Ich habe ihm die hand
hingehalten, noch und nacht Es war geradezu
mein Programmpunkt, mit dem englischen Volke
u einer Verständigung zu kommen» Wir hatten
überhaupt keinen Streitpunkt. Es gab nur eine
einzige·Frage: Rückgabe der deutschen Kolonien,
und dabei sagte ich: Das wollen wir einmal aus-
handeln. Auch die Zeit spielte keine Rolle. Ich
setzte gar keine Frist fest. Für England sind diese
Kolonien zwecklos. Es hat 40 Millionen Qua-
dratkilometer, was macht es Damit? Gar nichts.
Es ist nur der Geiz von alten Wucherern, die
nicht hergeben wollen, was sie besitzen. sTosender
Beifall.) Es sind kraiskhafte Wesen, die fehen,
dasz ihr Nachbar nichts zu essen hat, Die Das, was
sie besitzen, nicht gebrauchen können, es aber lie-
ber ins Meer werfen, als davon abzugeben. Sie
werden krank bei de.n Gedanken, sie könnten
etwas verlieren. Drkei habe ich gar nichts ver-
langt, was den Engländern gehört hat, sondern
nur das. was sie uns im Jahre 1918 und 1919
eraubt und gestohlen haben! (Erneut ftiirmische
Zustimmung) Geraub und gestohlen entgegen
der friedlichen 3u"cberung des .herrn amerika-
fischen Präsidenten Wilfonk

Wir haben via-is von ihnen gefordert, haben
nichts verlangt. ‚immer gab ich ibneu wieder die 

Dann, nnd trotzdem-. es war altes vergeblich. Die
Gründe find uns klar: Es ist erstens die deutsche
Einigung an fich.

oder nationaksoziatisilsch, demokratisch »Sei ausart-
tär. Das ist ihnen gleichgültig. Und zweitens: sie

Sie hassen diesen unseren hassen vor allein Den sozialen Aufftieg dieses
Staat. ganz gleich, wie er aus[ieht, ob kalferlich Reiche-.

Die soziale Welt wird siegreich sein.
Und hier verbündet sich cherrschsucht nach

außen mit dem gemeinsten Egoismus nach innen.
Wenn sie sagen: »Mit dieser Welt können wir
uns niemals verständigen« —- so ist es die Welt
des erwachenden sozialen Gewissens mit der sie
sich nicht verständigen können. iWieder unter-
ftreichen die Massen mit brausendeni Beifall diese
Feststellungen des Führers.) Darauf kann ich die-
sen Herren herüben und drüben über dem Ozean
nur eines so en:

Die fozla e Welt wird am Ende die siegreiche
seint Jn allen Völkern wird das soziale Gewissen
zu schlagen beginnen. Sie können Kriege führen
für ihre kapitalistischen Interessen. aber die kriege
selbst werden letzten EnDes Die Wegbereiter der
foizalen Erhebungen innerhalb der Völker feint
lWieder stimmen die Zehntaufende jubelnd dein
Führer zu.)

Es ist unmöglich, daß auf Die Dauer Hunderte
von Millionen Menschen nach den Interessen von
wenigen Einzelnen ausgerichtet werden. Das
größere Interesse der Menschheit
wird über die Interessen dieser
kleinen plutokratischen Geschäfte-
inacher siegenl Wir haben Beweise Dafür,
daß es auch in den anderen Ländern auf diesem
Gebiete heute bereits zu kriseln beginnt. Englifd)e
Arbeiterführer kommen jetzt plötzlich mit „neuen“
sozialen Gedanken, so abgedroschen und uralt,
daß ich nur sagen kann· Legen Sie sie wieder in
die Kiste zurück, das ist altes, bereits abgetegtes
Material von uns. schon längst überholt, meine
herrenl lStürmischer Beifall und brausende
Bravorufe begleiten diese Sätze des Führers.)
Wenn sie wissen wollen, wie man so etwas macht,
dann dürfen sie nicht Programme nennen, Die bei
uns etwa in Den achtziger oder neunziger Jahren
modern waren. Sie müssen zu uns kommen,
meine herren, und bei uns studieren, wenn Sie
lernen wollen, wie man das macht. (Erneut
durchtost brausender Beifall minutenlang Den
Sportpalaft.)

Aber immerhin, es genügt schon die Tatsache,
daß man so etwas jebt plötzlich als Ziclfehung
ansieht. Ja tvaruni führen denn die Herren
eigentlich Kriegt Erst sagen sie: Um den
Nationalfozialismus zu bekämpfen, müssen die
Völker der Welt verbluten —- itiid ietzt plötzlich
holen sie aus ganz zu unterst liegenden Schub-
IaDen Programmpunkte unserer Vorvorgänger
heraus. Weshalb denn das überhaupt? Das
Jiätten sie doch billiger haben können. Aber es
ift ein Beweis. daß sich auch dort die Völker in
regen beginnen. Oder wenn beispielsweise ein

 

Sturm in England ausbricht. weil einer, ein
Oberst glaube ich, ertlärt: »Ja diesem Lande —-
d. b. also. tin sozialforischriitlichen Enland —
kann man Oiiiziere aus den unter-en Schichten
nicht gebrauchen, [onDern Osfiziere können nur
aus den oberen Schichten geholt werben, die
unteren taugen dazu nicht« -——- Da kann ich nur
fragen; Warutn regen Sie sich auf? Weiter
das gesagt hat? Sie sollten [ich aufregen, weil
das so ist. aber nicht Deshalb, weil einer das
endlich ausspricht. Es ist interessant, daß keiner
sich dabei darüber empört, daß es in Wirklichkeit
so ist. Das beißt also. daß tatsächlich dort nur
Menschen aus dieser obersten Schicht etwas wer-
Den'tönnen.

Darüber sollten sie sich aufregen. aber nicht
darüber, daß das einer ietzt duniiiierweise im
Kriege ausplaudert. Bei uns — wenn sie etwas
lernen wollen ‑‑‑ ift Das schon längst behoben.
Sie haben uns vor kurzem noch nachgewiesen,
daß unsere Offiziere und Generale nichts taugen,
weil sie iuna und angekränkelt vom national-
fozialistischen Gedankengut feien, also auch etwas
mit Der breiten Masse zu tun haben. Nun. ietzt
hat es die Entwicklung schon ge-
zeigt. wo die besseren Generale
sitzen, Da drüben oder bei uns! (un-
geheurer Veifall). Wenn der tisrieg noch länger
Dauert, wird das ein großes Unglück für Eng-
land sein. Da wird man noch allerhand erleben.
lind eines Tages werden die Ensgländer dann
vielleicht eine Kommission fanden, um unter Pro-
gramm zu übernehmen. iJnimer wieder eriiillen
die Beifallsstllrme der Zehnianiende die weite
Versammlungshalle). Dieses soziale Deutschland
ist es, was diefe Cligue, gemischt aus Juden itnd
ihren Finanzleuten und ihren Geschäftemachern
da drüben. am meisten haßt. ‘

Unsere s.ilufzenpotitit und unsere Innen- und
Wirtscliaftspolitik steht dcnigcgeniiber eisern klar
fest. Es gibt nur ein ausgerichtetes Ziel und
das heiht: Das Volk. Alle fliege, Die wir be
treten mühen, müssen atn Ende dort niliiideii
Wir sind uns dabei darüber tlar, daß, wenn man
nicht alles zerstören will. man nur mit vielen
Nachsichtigkektcn diesen Weg beschreiten und ein-
halten tann. Aber die Bewegung ist in auch nicht
nur die zeitliche Erscheinung eines Mannes. Dich
habe schon früher in unserem Kampf gesagt: Der
Nationalfozialismus wird Die kommenden Jahr-
tausende der deutschen Geschichte bestimmen. Er
ist nicht mehr wcazudenken stoscnder Vcikall folgt
diesen Worten des Winters). Er wird erst dann
vergehen, ‚wenn seine Programmpunkte eine
Selbstverständlichkeit geworden sind.

Der Krieg ist praktisch schon entschieden.
Aber selbst im Kriege war noch die Möglich-

keit einer Verständigung gegeben. Ich habe so-
iort nach dem Polenkrieg wieder die Hand ge-
reicht. Jch habe nichts verlangt, weder von
Frankreich noch-von England. Es war umsonst.
Ich habe dann sofort nach dem Ziisaninienbruch
im Westen wieder England die Hand bingestrecki.
Es hat mich nur ein Gegeifer und Geschrei
empfangen. Sie fpuekten förmlich auf mich los.
Sie waren entrüstet. Auch gut. « Es ist alles also
umsonst. Die Finanzinteressen siegen über die
wahren Volksinteressent Das Blut der Völker
muß also wieder in den Dienst des Geldes dieser
kleinen Interessengruppe gestellt werben! So kam
es zum ersten Stumpf, und so wird dieser Kampf
weitergehen. Ich darf aber riickfchauend eines
sagen: Schon das Jahr, das hinter uns liegt.
tin-d der letzte Teil des vorvergangenen Jahres
haben praktisch diesen Krieg entschieden. Der
(Bremer, Den [ie gegen uns erst im Osten mobili-
üerten, wurDe in wenigen Wochen beseitigt. Der
Versuch. uns im Norden die Erzzufnlir abzu-
schneiden nnD eine iIlngrtfisbafis gegen Nordost
deutschland zu gewinnen, wurde in anderth-ilb
Monaten gleichfale erledigt. Der Versuch. über
Holland nnD Belglen die Ruhrzone tu erreichen,
brach nach wenigen Tagen zusammen. Frank-
reich ging den gleichen Weg. England wurde
vom Kontinent wegaeiagt. Jch las nun einige
Male. daß die Enaläirder die Absicht haben. mit
einer grosien Offensive irgendwo zu beginnen.
Ich hätte hier nur den einen Wunsch. dasi sie mir
das vorher mitteilen witrben. Ich wollte Dann
aerne das Gebiet vorher räumen lassen. (Stürm.
Rubel). ·

Ich würde · ihnen alle Schwierigkeiten der
Landung ersparen, und wir könnten uns dann
wieder vorstellen und noch einmal aussprechen —-
und zwar in der Sprache — die sie wohl allein
versteheni ·

« Sie haben nun Hoffnungen. denn sie müssen
ja nun einmal Hoffnungen besitzen. Aber was
erwarten sie denn nur? Wir stehen hier auf die-
sem Kontinent. unD wo wir flehen, bringt uns
niemand weht wegt Wir haben uns bestimmte
Vasen geschaffen und wir werden. wenn die
Stunde kommt. zu den entscheidenden Schlägen
ausholen. Dafz wir die Zeit dafür benutzt haben.
Das werden die Herren in diesem Jahr geschicht-
lich zur tienntnis nehmen. (Ein ungeheurer Bei-
[alt Durchbrauft. sich immer aufs neue steigernd,
den Sportpalast.)

Auf was hoffen [ie? Auf andere hilfek Auf
Amerika? Ich kann nur eines sagen: Wir haben
jede Möglichkeit von vornherein einkalknlierl
(abermals erhebt sich, noch gewaltiger, Der Sturm
des jubelnden Beifalls).

 

Dafz das deutsche Volk gegen Das amerikani-
fche Volk nichts hat, das ist jedem klar. der nicht
bewufzt die Wahrheit verdrehen will. Deutsch-
land hat noch niemals aitf dem anierikanifrhen
Kontinent Interessen vertreten, es' sei denn. dasz
Deutsche milgekämpft haben für Die Freiheit Die.
fes üonlinentst Wenn Staaten dieses fivntineuts
nun versuchen. vielleicht in den europäifchen Kon-
flikt einzugreifen. dann wird nur noch schneller
Die Zielsetziing sich verändern. Es wird sich dann
Europa verteiDigen.

Man soll sich aber darüber keiner Täuschung
hingeben wer glaubt, England helfen zu
l’onuen, mufz eines auf alle Fälle wissen: Jedes
Schiff. ob mit ob ohne Begleitung. Das vor un-
fere Torpedorohre kommt, wird korpedierti
(«-l«-ofender Beifall)

Wir find in einem üriege, Den wir nicht ge-
wollt haben. Im Gegenteilt Oster als ich kann
man dem Anderen die hand nicht hinhalten.
Wenn sie aber den Kampf wollen und das
Ziel haben. Die Deutfche Nation auszurotten.
dann werden sie ihr blaues Wunder erleben.
Diesnial trifft man nicht auf ein ermatletes
Deutschland wie im Wellkrieg, sondern diesmal
ftöle man auf ein im höchsten Grade mobilisier-
tes, kampffähiges und kampfentfchloffenes
Deutschland. tFast jeder Satz des Führers löst
immer neue Begeisterungsftürme aiis.)

Wenn man aber andere hoffnungen hat —-
so kann ich nur sagen, ich verstehe sie nicht. Sie
sagen: »Italien wird abfallen.“ Die herren
sollen doch nicht Revolutionen in Mailand er-
finDen, [onDern fie sollen aufpaisen, daß bei ihnen
selber keine ausbrechenl (Veifall.) Das Ver-
hältnis Deutschland und Italien wird überhaupt
von diesen Staaten nur so gesehen, wie sie sich
selbst ihren Freunden gegenüber zu verhalten
pflegen. Wenn bei den Demokratien einer dem
anderen hilft, Dann verlangt eridafür immer
etwas, Stützpunkte oder so was usw. Und —
die besetzt er dann.

Als die italienischen Flugzeuggefchwader nach
der Atlantlkküfte gelegt wurden, da redeten die
englischen Zeitungen davon, daß die Italiener
nun in unsere Kriegführung hineinreden und daß
sie in Zukunft am Atlantik dafür einen Stütz-
punkt verlangten. Jetzt, da die deutschen Ge-
fchwader in Sizilien sind, sagen sie, dasz Deutsch-
land wahrscheinlich Sizilien beschlagnahnien wird.
Die Herren können überzeugt feine mit diesen
Mützchen kann man weder in Deutlchland noch in
Italien einen Menschen bewegen. Sie zeigen nur
die krankhafte Geistlosiakeit der Leute, die so

O.—

ietwas in England oerzapfen. Und vor allein zeigt  J

Das. daß sie Den Sinn Des Krieges nicht begreif-eth-
und der ist dieser: Wo wir England schla-
gen können, werden wir England
schlagenl (Minutenlanger tosender Beifall.)
Wenn fieaber in einigen Mißerfolgen unseres
Partners jetzt bereits den Beweis ihres Sieges
sehen, dann verstehe ich gerade die Engländer
nicht. Sie haben doch bisher in ihren eigenen
Mißerfolgen immer nur den Beweis für ihren
großen Sieg gesehen. tStürmische .heiterteit.)

Die herren können der Uberzeugung fein:
Diefe Rechnung ift eine Gesamtrechnung, und [ie
wirD am Ende des Krieges beglichen werden.
Punkt für Vunkk, Duadratkilometer um Quadrat-
kilometer ...k (Das Ende des Satzes geht in
einem ungeheuren Veisalkssturm der Begeisterung
unter.) Und von noch einer Tatsache müssen sie
überzeugt sein: Der Dure und ich, wir zwei, find
weder Juden, noch sind wir Gefchäftemacher.
Wenn wir beide uns die hände geben, dann ist
Das Der Handschlag von Männern. die eine Ehre
besitzent iTosend erhebt sich ein ungeheurer
Jubelfturm zu einer brausenden huldigung für
den Führer und den Duce.)

lind Das wird hoffentlich im Laufe des Jahres
den Herren noch ausdämmcrn und klar werden.

Vielleicht hoffen sie auf den Balkan. Auch da-
rauf würde ich nicht viel geben, denn das eine
ist sichert Wo England in die Erscheinung tritt,
werden wir es angreifen nnd wir find stark genug
dazut (Erneuter tosender Veifall.) Vielleicht
haben sie die Hoffnung auf andere Staaten, die
sie noch hereinziiziehen glauben, Ich weiß es nicht,
aber ich kann ahnen, meine Parteigenoffen und
Parteigenofsiiiiieii, die Sie mich nun feit so vielen
Jahren als einen beforgteu Mann rennen, derinimek
vorausblickt, nur die eine Versicherung geben:

Jede Möglichkeit, die überhaupt denkbar ift,
haben wir nüchtern abgewogen und in Rechnung
gesetzt. Arn Ende aber steht unser Siegl

(Die Zehntaufende springen von ihren Plänen
auf uitd bereiten dem Führer aufs neue eine nicht
eiidetiivolleiide brausende Ovation.)

Sie haben Dann vielleicht noch eine Hoffnung
—- fie ist nicht mehr so stark — Den Hunger. Wir
haben uiisek Leben organisiert. Wir witfzten von
vornherein, dafz es im Kriege einen Uberflusz nicht
geben kann. Aber verhungern wird das deutsche
Volk niemals --— niemals! Eher das englische!
Davon können die Herren überzeugt sein. (Jmnier
stärker wird Der Beifall der Zehntaufende.)

Rol)stoffmaiigel? Auch da haben wir für alles
vorgesorgt. Daher Der Vierjahresplanl Viellxtcht
ist das auch schon einigen Engländern zum Ve-
ivufztfein gekommen.

Es bleibt dann nur noch eines: Nämlich, daß
sie wirklich glauben, durch ihre Lügen und durch
ihre Phrafen das deutsche Volk noch einmal be-
nebeln u können. lind auch da kann ich nut:
sagen: Sie hätten nicht so lange schlafen feilen!
Sie hätten [ich ein klein wenig um die innere Ent-
wicklung des deutschen Volkes kümmern iplleu. In
der gleichen Jdioiie unternehmen sie es, das ita-
lenische Volk dein rEure entfremDen zu ivollen --—
ein britifrher Lord steht auf un-D appeliert an das
italienische Volk. dafz es nicht mehr dem Dicke, fon-
dern Seiner-Lordfchafi folgen soll! (Braufende
.heitert'eit!) So ein Scliafskopft (Erneute [türmifche
Heiterkeit nnd brausender Beifall.)

Und dann steht wieder ein anderer Lord auf
nnd ermahnt das deutsche Volk. Seiner Lordfchast
zu folgen nnD sich von mir abzuwenden. Ich
kann diesen Männern nur sagen: Das haben schon
ganz andere versucht. Diese Leute haben so eine
Vorstellung von dein deutschen Volk, vom national-
iozialistifchen Staat, von unserer Gemeinschaft, von
der Armee unserer marschierenden Massent Sie
haben aber auch so eine Ahnung von Propagandak
iBraitfende Veifallsstürnie.) '

Sie haben fich, weil sie selbst Don Der Wirk-
samkeit ihrer Gedanken anscheinend nicht so ganz
überzeugt waren. ein paar Kräfte aus Deutschland
ausgeliehen. Aber es sind gerade diejenigen Kräfte,
die hier jammervoll versagt hatten, nämlich die
Eniigranten, die hier den tiürzereu zogen. Das
sind ihre Beraterl Wir sehen es sofort an ihren
Paniphketen.

Wir wissen genau: Das hat der gemacht, das
hat jener gemacht —- genau so blöde wie damals
bei uns. (Schallende Heiterkeit mischt [ich mit
tosendem Beifaij Nur dafz damals der Stempel
«V·ossische Zeitung« daraiii stand, itiid jetzt steht
»Tiincs« darauf oder etwas ähnliches. Und die
Leute bilden sich ein, dafz so eine alte, uralte Sache,
die schon bei der »Vosfischen Reining” nicht mehr
zog, jetzt wieder ziehen würde, wenn sie plötzlich
als «Times« oder als »Dailn Telegraph« firmiert.
Es ist eine wirkliche Gehirnerweichung in diesen
Demokratien ausgebrochen! iTofetide Heiterkeit.)
Sie können beruhigt sein: Das deutsche Volk wird
alles das tun, was in feinem Interesse notwendig ist.
Es wird-seiner Führung folgen. Es weiß, dafz
feine Führung nur ein Ziel hat. Es weiß, daß
heute an der Spitze des Reiches kein Mann steht,
der auch ein« Aktienpaket in der Tasche hat, oder
der sonst feine persönlichen Interessen verfolgt.

Dieses deutsche Volk — das weiß ich, und ich
bin fo stolz darauf — ist mir verschworen und
geht mit mir durch Ditk und Dünn.

(Wieder braust dem Führer ein rasender Bet-
fallsfturin entgegen.)

In diesem Volke ist lebt wieder ein Gesst leben-
dig geworden der uns schon einmal lange Zeit be-
gleitet hat: Dieser Fanatismns der Bereitwillig-
keit, alles auf uns zu· nehiitent Jeden Schlag. Den
wir empfangen, werben wir mit Zins und Zinses-·
sind zitrkickgebent Uns wird das nur härter machen!
Was sie auch gegen uns mobili ereu . . . »und
wenn die Welt voll Teufel wär — es wird uns
doch gelingen“. (Sti"trmifcher anbei füllt niinutert
latig den weiten Sporn-alan

lind wenn sie dann als Le tes sagen: »Ist
aber die Fehler, die sie machen « — Gott« um



Eichenlaub zum Nitterlrreuz
für Oberstleulnant Harlinghausem
dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat dem Oberftlentnant im General-
stab der Luftwaffe Harlinghausen das (Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu es verliehen
und an ihn folgendes Telegramm gerechten

„an baulbarer Würdigung Jhres heldenhaften
Einsatzes im Kampf siir die Zukunft unseres
Volkes verleihe ich Ihnen als achtem Ossizier der
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter-
kreuz des Eisernen Kreuzes.

CRitterlrreug für Oberleutnant Jope.
dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber

ber Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober-
befehlshabers ber Luftwaffe Keichsmarschall
Göring das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
Oberleutnant Jope in einem Kampfgeschwader.

O

Oberleutnant Jope hat sich im Einsaß gegen
Polen, Frankreich und England als tapferer
Offizier und hervorragender Flugzeugführer aus-
gezeichnet. Seine bedeutendste Waffentat ist der
Angrifs auf bie 42 000 BRT. große »Empreß
of Britain«, das zweitgrößte Schiff der britischen
handelsflotte. Mit zwei Bombenvolltreffern
wars er das Schiff in Brand, so daß Abschleppen
erforderlich wurde; das Schiff wurde später von
einem deutschen Unterseeboot versenkt.

Das Kriegsverdienslhreuz 1. Klasse
verliehen.

dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht hat anläßlich des Juhrestages
der Machtübernahme das Kriegsverdienstkreuz
1. Klasse mit Schwertern verliehen m:

General der Flakartillerte R tidel, General
der Flatartillerie v on S ch r ö der, General der
Flic er von Witzendorß Generalleutnant
Ge b, Generalleutnant Bodenschah, Vtzcs
admiral s.lSatiig, Generalleutnant seaftner.
Rirborf, Generalleutnant Goßran. Bize-
admiral Fanger, Generalleutnant Dürst-
ling, Generalmajvr Frießner, Ministerial-
direltor beim Oberlommando der Kriegsmarine
Benda und Ministerialdirektor im Reichs.

ministerium für Luftfahrt Fis rh.
Ferner hat der Führer dem Reichsarsbeitss

sührer Hierl und dem Reichsstatthalter Arthur
Greifer in Anerkennung ihrer besonderen Ver-
dienste um die militärische Kriegfikhrung das
Kriegsverdienstlreuz 1. Klasse mit Schwertern
verliehen.

Außerdem haben innerhalb der Wehrmacht
weitere Verleishungen im Namen des Führers
und Obersten Befohlshabers der Wahrmacht
durch die Oberbefehlshaber ber Weshrmachtsteile
und den Chef des Oberkommandos der Wehr-
macht stattgefunden.

. e
Der Führer verlieh am Donnerstag, dem

Jashrestag der Machtübernahme. dem Reichs-
organiisationsleiter 'Dr. Robert Leh. den Staats-
sekretären Dr. Friedrich Walter Landfried, Dr.
Wilhelm Stuelart, und Erich Neumann. ferner
Josef Crohc und Friedrich Karl Florisan sowie
den Betriebsführern ID'r. in. c. Friedrich Flieh
Dr. Ing. h. c. Albert sBögler, Professor ihr.
Strauch, Kop-peubcrg, illa-. “Raubach. Professor
Messerschmitt, Professor Mintel, an. Dornier,
Ernst Pönsgen, Dir-. Paul Müller-Troisdorf und
Dr. Erich Müller-Essen in Anerketmung ihrer be-
sonderen Verdienste bei der Durchführung von
Kriegsaufgasben das Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse.

Ferner hat der Führer am Donnerstag einer
Ilnzashsl verdienter Rüstungsarbeiter und anderen
m der Kriegswirtschaft tätigen Männer sowie
einer Reihe im wicdergiewoimenen und besetzten
Gebiet tätiger, besonders bewährter Beamten
das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse verliehen.

Rundsunltanfprache des Stabschefs an die SA.
dnb. Die SA. gedachte Donnerstag in einer

Feierstunde des achten Jahreseages der Macht-
libernahme durch den Nationalsozialisnms. Män-
ner der SA.-:Stansdare 1 „Gans Gberhard Mal-
kowstv« und des III. Batl. ein-es Jnsanteries
Regimentes (SA.-Standarte Feldherrnhalle) so-
wie der Musikzug der Berliner SA. unt-er Ober-
füthrer Fuhsel ließen in Märschen und Liedern
den harten. opfervollen Kampf der SA. um die
Macht wieder lebendig werden. der mit dem
Sieg-esng durch das Brandenburger Tor seine
Krönung fand.

Den Höhepunkt der Feier bildete ein Appell
des Stasbschefs an die SA.. in welchem 'er aus-
führte: Kämpfend treten wir heute in das
9. Jahr der nationalsozialiftischen Revolution.
Der Glaube an bie Idee, die Treue zum Führer,
die bedingungslose Opferbereitschaft krönten
einst unseren Kampf mit dem Marsch durch das
Brandenburger Tor. Heute steht Ihr in den
Reihen der Weshrmacht und an allen Fronten
mit dem gesamten deutschen Volk im Kampf um
die äußere Freiheit. Mit dem gleichen Glauben,
der gleichen Treue und der gleichen Opfer-bereit-
schasft werden wir unsere Fahnen zum Siege
führen. Ein Gebet auf den Lippen: Es lebe
der Führers Es lebe Deutschlands

Der Führer an Oberst von Stochhausem
dnb. Der Führer und Oberste Besehlshaber

der Wehrmacht iisbermitelte dem Kommandeur
des JnfanteriesRegiments «Großd-eutschland«,
Oberst von Sstockhausem aus Anlaß seines 50. Ge-
burtstages telegraphisch feine herzlichsten Glück-
wünsche

Glüchtvünsche des Führers.
dnb. Der Führer hat Seiner Maiestät dem

König der Bulgaren zum Geburtstag seine GlüttiJ
wünsche übermittelt.  

Die große Rede des Führern
lFortsevuna von Seite 7.)

macht keine Fehler? Jch habe heute früh gelesen,
daß ein englischer Minister —- ich weiß nicht wer-l
durch ein Verfahren ausgerechnet hat, daß ich im
vergangenen Jahre —-- also im Jahre 1940 -—
sieben Fehler gemacht habe: Sieben Fehler! Der
Mann hat sich geirrt. Jch habe es nachgerechnet:
Jch habe nicht sieben Fehler gemacht, sondern 724.
Aber ich habe weitergerechnet: Und meine Gegner
haben 4385000 Fehler gemacht! tTosende Heiter-  
1941, bas Jahr der großen Neuordnung Europas.
So gehen wir in das neue Jahr hinein mit

einer gerusteten Wehrmacht, wie noch nie in ber
beutfchen Geschichte. lStürmischer Beifall folgt
fast Satz für Satz minutenlang.)

Zu Lande ist die Zahl der Divisionen gewaltig
vermehrt worden. hr Gehalt wurde verbesert,
die ungeheure einmalige Kriegserfahrung bei Füh-
rer und Mann verwertet unb ausgewertet. Es ist
gearbeitet worden unb wird unentwegt weiter ge-
arbeitet. Die Ausrüftung ist verbessert, und unsere
Gegner werden sehn, wie sie verbessert wurde.
(Brausen«de Heiterkeit)

Zur See wird in diesem Frühjahr der U-
Bootkrieq beginnen und sie werden dann auch
dort bemerken, daß wir nicht geschlafen haben!
lNeue tosende Beifallsstürme.)

Und die Duftwaffe wird sich ihnen desgleichen
vorstellent

Unsere gesamte Wehrmacht wird die Entschei-
dunjgl so oder so erzwingeni

nsere Produktion hat dazu ans allen Gebie-
ten eine gewaltige Steigerung erfahren.

Was andere planen, ist bei uns schon Wirk-
lichkeit geworden. Das deutsche Volk aber steht
gefaßt hinter seiner Führung, im Vertrauen zu
feiner Wehrmacht und bereit, das zu ertragen,
was das Schicksal nun einmal von ihm fordert.

Das Jahr 1941 wird —- deffen bin ich über-
zeugt —- das geschichtliche Jahr einer großen Neu-
ordnung Europas fein! Das Programm kann
kein anderes fein als

Erschließung der Welt für alle,
Brechung ber Vorrechte Einzelver.
Brechun der Tyrannei gewisser Völker und

ihrer fnanzielleq Machthaber.
Und endlich wird dieses Jahr mithelfen, die

Grundlagen für eine wirkliche Völkerverftändi-
gung und damit eine Völkeraussöhnung zu sichern.

Und nicht vergessen möchte ich den Hinweis,
den ich schon einmal, am 1. September 1939 im
Deutschen Reichstag, gegeben habe --— den hin-
weis darauf nämlich, wenn die andere Welt von
dem Judentum in einen allgemeinen Krieg ge-
stürzt wiirbe, —- das gesamte Judentum feine
Rolle in Europa ausgespielt haben wirdt lWieder
durchtost ein ungeheurer Beifallssturm minutens
lang den Sportpalaft.)  
 

Bewaffnete Aufklärung über den britisthen Inseln.
Jndustrieanlagen in Mittel- und Südostengland sowie hriegswichtige Ziele angegriffen.

dnb. Berlin, 30. Januar 1941.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Bei bewaffneter Aufklärung iiber den britischen
Inseln griff die Luftwafse Industrieanlagen an
der Oftkiiftc Mittelenglands sowie im Siidosteu
Englands an.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß mili-
tärische Ziele in Südoftengland.

Stärkere Kampffliegerverbiinde bekämpften in
der Nacht zum 30. Januar kriegswichtige Ziele um
London mit Spreng- und Brandbomben.

Der Feind warf in ber gleichen Nacht im nord-
westdeutschen Küstengebiet an zwei Orten Bom-
ben, die ausschließlich Wohnvierteh darunter ein
Arbeitstager, trafen. Mehrere Zivtlperfonen wur-
den getötet oder verleht. Der angerichtete Sach-
schaden ist unerheblich.  

teit.) Er kann mir das glauben! Jch habe es
genau nachgerechnet.

Wir werden mit unseren Fe lern schon weiter-
konuuen. Wenn wir in diesem „- ahre so viele Feh-
ler machen wie im vergangenen, werde ich am
Ende dieses Jahres meinem Herrgott auf beu
Knien danken. Und wenn unsere Gegner genau
so viel Gescheites machen, wie in diesem ver n-
genen Jahr, dann kann ich auch zufrieden ein.
(Erneute brasusende Heiterkeit.)

Sie mögen auch heute noch lachen darüber,
genau so, wie sie früher über meine Prophezet-
ungen lachten. Die kommenden Monate und
Jahre werden erweisen, daß ich auch hier richtig
gesehen habe. Schon jetzt ergreift unsere Rassen-
erkenntnis Volk um Bolk und ich hoffe, daß auch
diejenigen Völker, die heute noch in Feindschaft
gegen uns stehen, eines Tages ihren größeren
inneren Feind erkennen werden, und daß sie
dann doch noch in eine Front mit uns eintreten
werden: Der Front gegen die internationale südl-
fche Ausbeutung unb Bölkerverderbungi

Dieses Jahr, das seit dem 30. Januar nun
hinter uns liegt, war bas Jahr größter Erfolge,
allerdings auch großer Opfer. Wenn auch im Ge-
famten bie Zahl der Toten und Verlehten klein
ist gegenüber allen früheren Kriegen. so ist doch
für die Einzelnen von ihnen, die dadurch betrof-
sen wurden, das Opfer fchwer. Unsere ganze Zu-
neigung. unsere Liebe und unsere Fürsorge ge-
hört benen, bie biefe Opfer bringen muf3ten. Sie
haben das erlitten, was Generationen vor uns
an Opfern schon bringen mußten. Aber auch sonst
brachte jeder einzelne Deutsche seine Opfer. Ge-
arbeitet hattdie Nation auf allen Gebieten, ge-
arbeitet hat im Ersalz des Mannes vor allem die
deutsche Frau.

Es ist ein wunderbarer Gemeinschaftsgedanke.
der unser Volk beherrschti Daß dieser Gedanke in
seiner ganzen Kraft uns im kommenden Jahr er-
halten bleibe, bas fei ber Wunsch des heutigen
Tages. Daß wir für diese Gemeinschaft arbeiten
wollen, das fei unfer Gelöbnis! Daß wir im
Dienste dieser Gemeinschaft den Sieg erringen, ift
unfer Glaube und unsere Zuversichti

Und daß der Herrgott in diesem Kampf des
kommenden Jahres uns nicht verlassen möge, bas
foll unser Gebetfeint

Deutschland Sieg heilt

Mit einem Begeisterungssturm ohnegleichen
grüßen die Zehntausende den Führer. Jubelnde
heilruse mischen sich mit tosendem Beifall. Immer
mehr steigern sich die Kundgebungen des Jubels,
der Freude und der Begeisterung, bis sie zu einer
einzigen großartigen Ovation steter Kampsents
schlossenheit und festester Siegesgewißheit werden.

Das im gestrigen Wehrmachtsbericht als ver-
mißt gemeldete deutsche Kampfflugzeug ist in-
zwischen zurückgekehrt .

10 000 BNT.-Kühlschiff brennend auf Strand
gefehl.

dnb. Associated Preß zufolge meidet das New-
norker »Marine-Regifter«. daß der britifche
Frachter „Shetatita“ (5458 BEI.) in ber Nähe
der irischen Küste torpediert wurde und gesunken
ift. Ferner erhielt das britische Kühlfchiff „Bea-
con Grange“ (10119 831.), bas eine Fleisch-
fracht an Vord hatte, nach berfelben Duelle zwei
Treffer, die das Hinterschiff in Brand fehlen. Die
Mannschaft mußte das Schiff an der englischen
Küste auf Stranb sehen. Das Feuer konnte erst
nach sechs Tagen gelöscht werben.

 

Auftraliskhe Abteilungen in Ostasrika zurückgeworer
Lebhafte Arlillerie- und Spähtrupptätigtteit in der Evrenailich

dnb. Rom, 30. Januar 1941. .

Der italienische Wehrmachtsbericht 'bom Don-
nerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptauartier der Wehrmacht gibt be-
kannt:

An der griechischen Front verhinderte das
schlechte Wetter Kampfhandlungen. Bei großen
Patrouillenunternehmen wurden Gefangene unb
Waffen eingebracht.

Jn der Chrenaila lebhafte Tätigkeit der Ar-
tillerie sowie der Spähtrupps und kleinerer
schneller (Einheiten, bie von unserer Lustwasse
aktiv unterstützt wurdenr  

Jn· Ostasrika haben wir an der Nordfront
australtfche Abteilungen zuriickgeworfen nnd eine
von ihnen erreichte Ortschaft wieder besetzt. Es
wurden Gefangene unb Beute gema t. An der
Siidfront haben wir an drei versch edenen Ab-
schnitten feindliche Kolonnen angegriffen und in
die Flucht gesagt. - .

Berbiinde unserer Luftwafse haben utotorisierte
Verbände, Truppen und Stellungen bombarbiert.

Die englische Luftwasfe hat Angriffe auf einige
Flugstüßpunkte unternommen wobei leichterer
Schaden angerichtet wurde. Ein feindliches Jagd-
slugzeug wurde abgeschossen. «

i 

Die ganze Welt hörte Adolf bitter.
dnb. Die Rede des Führers am 30. Januari

wurde von 667 Sendern in folgenden Ländern
übernommen: Deutschland, Italien, Holland, Bei-
gien, Frankreich, Norwegen, Dänemark, Finnland,
Ungarn, Bulgarien, Jugoslawien, Schweiz, Sloi
wakei, Argentiniem Ur-uguah, Bereinigte Staaten
von Nordamerika,«Japan.

Außerdem übertrug der Deu che Ru in! mit
feinen Sendern usw Richtftrah ern die ede in

W-MM unb M im Its-  —

iienisch, (in lifch, Griechisch, Serbisch, Französisch
Tschechisch, Slotmktscl), Ungarisch, Rumänisch, But
garifch, Rroatifch, Sloweuisch, Spanisch, Partit-
giesisch, Flannst- Holländisch, Dänisch, Schwedisch,
Norwegisch, Turkisch, Afrikaus, Arabisch- Maghre-
bintsch, Jranrsch, Hinsdostanisch unsd Malahisch.

 

Ruft zum 75. Geburtstag von Emil Strauß. Reichs-
erziehungsminister Ruft hat dem Dichter Einil Strauß.
der am 31. Januar 75 Jahre alt wird, als Ausdruck
feiner besonderen persönlichen Wertschätzung ein herz-  lich gehaltene- Glüekwunichtchreiben übermittelt i

Der Führer emp ing den ungarifchers
Honve minisker.

dnb. Der Führer empfing Mittwoch in Gegen-(
wart des Ehefs bes Dberkommandos der Wehr-·
macht, Generalseldmarschall Keltel. in ber Jleueu
Keichskanzlei den töntglich-ungarischen Honveds
minister Vilez Karl von Bartha.

Der Reichsminister des Auswärtigen von
Ribbentrop empfing Mittwochnachmittag beu
zur Zeit in Berlin weilenden königlich-ungeni-
schen honvedminifter Bitez Karl von Bartha.

Dr. Goebbels bei der Panzertruppe.
« dnb. Reichsminifter Dir. Goebbels sprach an!
Mittwochabend auf einem Truppeniibungsplau
vor einem größeren Kreis von Kommansdeuren
und Kompaniechefs der Panz-ertruvpen. Dr.
Goebbels legte den Offizieren in einem ausführ-
lichen Vortrag die großen Aufgaben der politi.
schen Kriegsiihrung dar. Auch in der geistigen
Auseinandersehung mit seinem Gegner habe das
nationalsozialistische Deutschland. wie die jüngste
Vergangenheit beweise, entscheidende Erfolge da.
von-getragen.

Den Abend verbrachte Reichsminister Elle-.
Goebbcls als Gast der Panzertruppe im Kreise
der Offizi·ere.

Besuch Himmlers in Oslo.
bnb. Zum Besuch des Reichsführers 1,1, in

Oslo wurbe ein Eommuniqua ausgegeben, in dem
es heißt: Gemeinsam mit Reichskvmmisfar Ter-
boven traf am Dienstagnachmittag auf bem Flug-
platz Fornebo der Reichsführer H unb Chef der
deutschen Polizei heinrich ßimmler zu einem
mehrtägigen Besuch in Norwegen ein. Der Reichs-
führer H wurbe vom Generaloberst von Falken-s
horft, Generaloberst Stumpff, Admiral Böhm,
General der Flieger Kißinger, Generalmajor von
Kempskh, Generalmaioren Meißner und Sodam.
HiGruppenführer Redieß und sfsBrigadefiihrer
.f)ermann begrüßt. Nach dem Abschreiten der
Ehrenkompanien fuhr der Reichsführer H ge-
meinsam mit Reichskommisfar Terboven nach
dem Wohnsitz des Reichskommifsars.

cReiehsiufti3minifter Dr. Gärtner s.
dnb. Reiche-minister der Justiz. Dr. Giirtner,

ift in ber man zum 29. Januar 1941 nach kurzer
Krankheit infolge eines Herzschlages gestorben.

Der Führer hat für den verstorbenen Reichs-
justizminister Dir-. Gürtner Staatsbegräbuis an-
geordnet.

Ferner hat der Führer Frau Gürtner in einem
Handschreiben feine herzlichste Teilnahme zum
Ausdruck gebracht.

Nach dem Ableben des Reichsministers der
Justiz l.)«r. Gärtner hat ber Führer zunächst den
Staatssekreläk im Reichsjuftizministerium Der-.
Franz Schlegelberger mit der Führung der Ge-
schäfte des Reichsministers der Justiz beauftragt.

O

Reichsminister Dr. Franz Gürtner wurde am
26. August 1881 in Regensburg als Sohn eines
Eisenbahnbeamten geboren. Nach Absolvierung
des Gymnasiums seiner Vaterstadt besuchte er
das Maximilianeum in München, von wo aus er
feine iuriftifchen Studien machte. Gürtner diente
in Regensburg unb bestand dann mit hervor-
ragender Note das juristische Staatsexameu. 1909
wurbe er in das Justizministerium berufen, wo
er, bis zum Kriegsausbruch als Personalrefereut
tätig war. Jm Weltkriege stand Gärtner als
hauptmann ber Reserve an der Front und nahm
zuletzt an der Expeditian in Paläftina teil, wo er
als Bataillonskommandeur den Rückng der ihm
ander-trauten Truppen durch das Ostjordanland
leitete.
Jm Jahre 1920 wurde Gürtner wieder in

das bahrische Justizministertum berufen, dessen

Leitung er 1922 übernahm. Mit der Bildung
des Kabinetts von Papen wurde Gürtner zum
Reichsjustizminister ernannt. Im Zuge der
Durchführung der Reichsreform übernahm dann
Gürtner am 16. Juni 1934 neben bem Reichs-
justizministerium auch noch das preußische Justiz-
ministerium, nachdem Justizminister Kerrl zum
Reichsminister ohne Geschäftsbereich ernannt
worden war.

Anläßlich seines Besuches in Oslo hielt ber
Reichssührer it im Festsaal des Deutschen hau-
ses eine grundlegende Ansprache an seine Beauf-
tragten its-Führer in Südnorwegen. Anfchließend
fand auf Einladung des Reichskommisfars ein
kameradschaftliches Beisammensein mit dem
Reichsführer H ftatt.

von Nibbentrop in der Sowjetbotschaft.
dnb. Der Reichsminister des Auswärtigen

von Ribbentrop nahm am Mittwochnachmittag
an dem ersten Empfang teil, den der neuernannte
Botschafter der UdSSR. in Berlin, Dekanosow,
inbden Räumen der sowjetrussischen Botschaft
ga .

Fischereiabhommen vom japanischen Staats-
rat genehmigt.

dnb. {in Anwesenheit des Kaisers, des Mi-
nisterpräsidenten Fürst Konoye und mehrerer
Kabinettsmitglieder genehmigte der geheime
Staatsrat am Mittwoch in einer Sitzung im
Kaiserpalast das provisorische Fischereiabkommen
mit der ildSSR. Bei feinen Ausführungen
über den Berlauf der iapanischirusfischen
Fischereiverhandlungen stellte Matstwka fest, daß
sich die Besprechungen über die Beziehungen
zwischen den beiden Ländern bisher in freund-
schaftlichster Atmosphäre entwickelten und daß di-
Zutunftsausfichten günstig seien.



- gestalte iiiiii hineinziehen
Zobten am Berge, den 31. Januar 1941.

Aufruf zur fünften Reichsstraßenfamntlung.
Reichsbeamtenfiihrer Neef hat zu der am

1. urid 2. Februar 1941 stattfindeiiden 5.
Reichsstraszensammlung des Kriegswinterhilfss
werkes einen Aufruf ati die deutsche Beamten-
schaft gerichtet, in dem es heißt: Am 1. unb
2. Februar wird die deutsche Beamtenschaft
bei der 5. Reichsstraßensammlung des 2.
Kriegswinterhilfswerkes 1940/41 aktiv ein-
gesetzt. Jhr werdet somit an diesen beiden
Ta en in besonderer Weise Gelegenheit haben,
euclg in den Dienst der deutschen Volksgemeins
fchaft zu stellen. Freudigen Herzens werdet ihr
an diesem großen sozialen Werk mithelfen. An-
gefichts des Zieles der plutokratischen Welt-
ausbeuter, den deutschen Sozialstaat zu ver-
nichten, reichen sich die deutschen Volks-
genossen im Kriegswiuterhilfswerk als

iSozialisten der Tat nur noch fester die Hand.
Aber es kommt auf jeden einzelnen, seine
innere Bereitschaft, seine Auffassung als
Träger eines sozialen Amtes an. Sanimler
und Spender dienen dem deutschen Volk.
Sammelt mit offenem Herzen und ihr werdet
mit offenem Herzen erhalten. Das beglückende
Gefühl, für die deutschen Brüder und
Schwestern tätig zu sein, teilt sich den Gebern
mit.DieWelt muß-erneut einen überwältigenden
Eindruck von er Opferbereitschaft des
deutschen Volkes erhalten. Das Winterhilfss tverk ist ein echtes Bekenntnis ziir Volks-
gemeinschaft, ein leuchtendes Zeichen des
deutschen Sozialismus, ein unverbrüchliches
Unterpfand des Sieges.

—- Goldette Hochzeit. Die Eheleute Ernst
Schulmann und z rau Pauline, geb. Krusch,
in Konradserbe, ’reis Breslau, feiern am
1.Februar 1941 das Fest der goldenen Hoch- zeit.   

3-985. Geburtstag. Der Lehrer i. R."
Adolf Schindler in Hoinstein, Kreis Breslau,
feierte am 30. l. 1941 feinen 85.Geburtstag.

—- Privatgäste des Wirtes nach Gin-
tritt der Polizeiftunde. Die Frage, unter
welchen Umständen ein Schankgast nach Ein-
tritt der Polizeistunde ,,Privatgast« des
Wirtes werden nnd sich weiter in den kon-
zesfionierten Räumen aufhalten kann. wird
von der Fachzeitschrift »Die Deutsche Polizei«
in folgender Weise beantwortet: Es besteht
zwar die Möglichkeit, daß Schankgäste nach
Eintritt der Polizeistunde Privatgäste des

O

Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang

am Freitag, den 31. l. 1941 —- 17,39 Uhr,

Ende mit Sonnenaufgang

am Sonnabend, den 1. 2. 1941 — 8,32 Uhr. i

Wirtes werden. Solche Fälle sind aber mit
größter Genauigkeit zu prüfen; denn es muß
dann von seiten des Wirtes eine unentgelt-
liche Bewirtnng eintreten ohne jeden Ei en-
nutz. Auch eine Bewirtiing ohne Entgelt ann
gewerbsmäßiger Ausschank sein, wenn für
den Wirt ein indirekter Vorteil damit ver-
bunden ist oder in Aussicht steht.

 

 
Ohne gesunde Zähne

gibt es keine Gesundheit. Grund genug,

um die Zähne täglich zu pflegent

Chlorodont

 

weist den Weg zur richtigen Jahnpflelge

Das seelische Gleichgewicht
Jeder Mettfch ift feities Schicksals Schmied

Unter Schicksalsschlägen verstehen tvir solche Unglücks-
sälle, die sich aitih durch entsprechende Maßnahmen nicht
hätten verhindern lassen. sJiatnrlataftrophen, Feuers-
brünste, Epidemien greifen oft iti den Ablauf des Meu-
schetilebeiis ein, und auch tiiivorhergeseheiie Todesfälle er-
schiitterti tiiis in tiefster Seele.

Es gibt aber gegen diese Geschehtiisse kein Gegenan.
Kein Trotz, keine Sorge, kein Hingeben an den Schmerz
hilft ittis darüber hinweg, es gilt einfach, sich mit deiti
Geschehetieii abzufinden und zu versuchen, das seelische
Gleichgewicht zurückzugewinnen. Wir sitid in das Leben
geschickt worden, tun zu ertrageti unb uns als Kämpfer
zu erweisen. wir dürfen und wollen iiichi verzagen unb
miiffen bem fchöpferifchen Leben itti All vertrauen, dac-
alle Wunden wieder heilt, die es geschlagen hat.

Sehr hättfig ntiiß man eine Netiordiititig iti feinem
Seelenlebeu vornehmen. Wir müssen die Harmonie, die
unser Leben regelte, toiebergetoinnen ttnb hart unb fest
werden, wenn wir unser Schicksal iiteistern wollen. Wir
werden aber itie Herr unseres Schicksals werden, wenn
wir dauernd tu riickschatietidett (Erinnerungen versiiikeii
und traiiernd an Tage denken, die wir die besseren nennen.
Jeder Tag, den das Leben iius schenkt. ist gut. Er ist uns
vom Schicksal gegeben, daß ivir ihn nutzbringeud an-
wenden. Wir dürfen nie vergessen, daß wir an unserem
Leid innerlich reifeit iitid wachsen sollen, jeder seelisch iiud
geistig groß gewordene Mensch ist durch Schicksalsschläge
geläutert und charakterlich gefestigt worden.

Die Meisteriing des Schicksals ist ausschließlich tut-
sereni Jnnetileben vorbehalten, wenn auch tinsere Uni-
gebtitig und die äußeren Umstände nicht ohne Einfluß
bleiben. Selbst die wirtschaftlichen Verhältnisse die uns
oft seelisch bedritcken nnd von· denen wir meinen, daß wir
ihrer nicht Herr werden können, sollen durch die starke
Kraft unseres Herzens und unseres Geistes bezwungen
werben. Legen wir die Hände iti den Schoß unb jammern
wir darüber, daß ivir kein Glück haben, so wird das Glück
utis eine Nase drehen iiitd ait iitis vorbeilaufeu zu jenen
kraftvollen Menschen hin, die es verstehen, den Wider-
wärtigkeiten des Alltags die kalte Schulter zu zeigen.

Nehmen wir aber unser Leben kraftvoll iti die Hand,
legen wir alle Bequemlichkeit unb alle Befaitgenheii ab
titid streben wir iti ernstem Willen nach Erfolg, den ein
tatkräftiger Mensch verlangen kann, so wird er titis auch
gewährt werben. Nichts darf uns bange machen, nichts
darf uns oerbliiffen, bie Ansicht der Menschen miiß iius
gaöiz kühl lassen —- tvir ivolleti unbeirrt unseren Weg
ge en. -

Dieser Weg führt nach oben. Bei einem zielbewußten
Menschen führt er niemals in bie Jrre oder itt die Tiefet
Wir müssen nur Ueberwittder in allen Sil)ieksalsschlägen
seiti nnd uns als kraftvolle Menschen der Tat erweisen.

·Mufizierende Soldaten
Instrumente erklingen im Kaiticradenkreis. — Bachsche Orgel-

werte in einer bretonischett Kirche.

(PK.) Seit se ist das deutsche Volk Träger einer musi-
'ralifchen Kultur von tveltweiter Bedeutung. Keine Nation der
(Erbe, die Attsprtich daratif erhebt, wahrhafte Miisikpflege zu
betreiben, tann an den deutschen Schätzen der Jahrhunderte
vorübergehen. Mag die Welt die Brücken zum iteueti Reich
schon vor den kriegerischeii Auseinandersehuiigeii im Ränke-
fptel der Politik gespreit t haben — bie Musik als Brücke zum
geistigen titid kiinstleris en Detttschland hat sie bennht, ohne
er ganzen Nation dafür gebührend Zoll zu zahlen.

Der' Nun hat der Krieg auch hierin Wandel eschaffeu.
deutsche Soldat steht in einer fremden Uniive t. deren Raum
er sich durch ifeine kühnen Waffetitateti eroberte. Tausende
und aber Tausende deutscher Männer tragen das Gewehr.
leben außerhalb ihrer eivohiiteti Sphäre. Sie bringen hier-
hin nicht nur einen feigen Be iß geistig-politischer Vorstellun-
en ans der revolutiotiäreii elt des tieiien Reiches ntit, unt
aran die- Faltbarkeit der Begriffe unb (Einrichtungen im

lfremden Lan wach unb kritisch zu prüfen. sondern sie ira en
n sich auch die Erinnerung ati wertvolle kiilinrelle Eiurch-
ttittgeii ihrer Heimat, die ihnen als aktiv daran teilnehmende
Mitglieder sogar Lebensnotwettdigkeiten waren. Die Musik
ist dabei ein nicht geringer ttttd iitiwesentlicher Bestandteil der
vielfältigen Kiinstpflege. t es darum verwunderlich, daß der
Soldat n einer Zeit des s artens. wenn er wieder feste Quar-
tiere bezogen hat. sich an feine frühere musikalische Betatii
gnug er nnertk

Matt darf nun freilich nicht annehmen. daß jeder klaviers
spielende Soldat in dem Augenblick. da er in einem französi-

ischeu Gasthaus ein mehr oder weniger verstimmtes Klavier
entdeckt. ich nun über das »wohltemperterte Klavier« oder
die ..Apa ionata« hermacht. Die an fi her hafte, derbe und
latite Wer des Soldatifgen ist dent edeilzen einer Musik-
pslege mit Ansprüchen n t ohne weiteres dienlich. Der Sol-
dat ntusiztert ern. Und er singt gern, das ist eine alte Tat-
fache. Ohne d e herzerfris ende Kraft des deutschen Soldaten-
iind Volksiiedes ist se ne elt nicht zu denken. Dazu erklin-
gen. heute wie im Weltkrieg. iti den Quartieren der Nor-
ntaiidie oder des flandrischen Dorfes die Jtistriiniente, die
k- unter den Voraussetzunan der Heimat —- unter bem schlicht  

gewannen Namen »Von-Hinunt« wette Kreise beim Setoitninii-«
zieren bereinigen: bie Hand- titid Miitidhartiiotiikas vor allent.
die in unzähligen Exettiplaren an die Truppen verteilt wer-
den. Durch sie bekommt das schlichte Singen nnd Mtisizierett
im soldatischen Kreis nette unb fr fche Impulse

iiiti das iiiigeküiistelie ittid volkstümliche Selbermitsizieren
in allen feinen Arten, votti Harmonikaspiel über das gemein-
schaftliche Singen ztittt Kotizert eines kleinen Unierhaltntigss
orehesters. braucht also dein, der das musikalische Leben der
Nation im Kriege mit besonderer Anteilnahme verfolgt. nicht
bange zu fein. Wie aber wird unter Soldaten und im Krieg
die Tradition teuer ansprnchsvollen Mtisikkiilttir fortgesetzt, die
das künstlerische Leben in ber Heimat so reich machte, ittid ati
der schließlich ein Teil der jeht tvassetifiihretideti Männer einst-v
mals teilnahnis

Mit dein grauen Rock zieht der Mann auch iti vielen Din-
gen ein nettes inneres Gewand an. Das nimmt nicht ivttitder
nnd ist gut fo. Aestheteti werden iti ihm meist sehr schnell
kuriert Aber das Rechte bleibt. Das mag ein Erlebnis aus
der Zeit des Vortnarsches erläutern. Wir trafen am Tage
nach bem Diirchbrtich durch die Pariser Schuhftellnng spät
abends iit einem Dof unweit Paris ein, waren müde zum
Umfallen. Da hörten wir über die Straße aus einein Haus
die Töne eines Klaviers itt der abendlicheti Stille. die lang-
sam gekommen war, deutlich vernehmbar. Wir gingen näher
und sahen einen Kameraden ganz für sich atis eitietti dicken
Notenbnch spielen. Uiiitvelt iiud Krieg titid Müdigkeit itiid
Hunger schien er völlig vergessen zu haben. Als er tiits kom-
nteii hörte. sagte er leise. ohne aufzublickeu: .,Mozart«. Utid
nach einer Weile: »Ich habe den Batid hier auf betn Noten-
puli gefunden.« Er spielte gut. tnit dettt echten Sinn für die
zauberische Klaiigweli des deutschen Meisters. Mozart-Sona-
teit waren es itt eitietti französischen Haus. das seitie Bewohner
in Eile unb Unordnung verlassen hatten. ·-

.. Die Zeit des Wartens iitid der winterlichen Bereitschast
fordert dabei noch mehr zu Tage. Der Wille des Soldaten,
aus eigenen Mitteln für seltie Kameraden einen Abend mit
ber vielgeschtnähteu ,fcl)wereu Musik« zu gestalten, findet auch
im fremden Land Wege zur Betätigung
Anlässe. wie sie etwa die vorweihnachiliche Zeit darstellte, haben
dasitr anregeud gewirkt. Man konnte in einer kleinen breto-
ntfchcn Stadt eine soldatische Adventsttiiisik erleben die iti
ihrer stilvolleti Prograitiiiigestaltting ttiid ihrer Durchführung
durchaus neben Veranstaltungen dieser Art iu ber Heimat be-
stehen kann. Das Netiartige titid seltsam Beriihreiide war da-
bei die ganze Atmosphäre. war der Klang Bachscher Orgel-
werte, weihiiachtlicher Chorlieder deutscher Meister in einer
französischen Utnwelt. Natürlich gaben den Anstoß einige Sol-
baten, bie ihrer zivileit Tätigkeit nach vertraut mit derartigen
musikalischen Bestrebungen find. also mit der Orgelbewegnug
nnb mit iener Neuenideckung der barocken Musik. Jn einer
Nachrichtetikottipaitie hatten sich musikalisch interessierte Kame-
radeit znsauimengetan, ein Uitteroffizier als Geiger. ein Ge-
freiter als Flätist und ein rFunker als Cellist. So fand sich
also —- eiti glücklicher Ziifa — dieses Trio zusammen, das
durch seitie Zusammensetzung vorbestimmt ist für Werke kam-
inerttittsikalifcheti Charakters. Dabei ist keiner von ihnen etwa
Berufsmusiker: der eine ist Volksschtillehrer, der andere Kauf-:
ntaiitt —- er hat früher in der Musikarbeit der HJ. gestanden
—— unb der dritte Student. Ein Orgelspieler kam atis einer
attdereii Einheit hinzu, so war es schon möglich, bie Advents-s
ituisik in ihrem iiistriinietttaleti Teil abwechsltuigsreich zu ges«
stalten. Geige titid Cello wtirdeti von französischen Quartier-z
«-wirten gebor t. der Flöiist hatte sein Instrument im Polen-
Ekrieg eiiigebü t. aber sich inzwischen wieder ein nettes getauft.

g Schtvierig war die Beschaffung der Noten. Zum Teil
iließeii sich die Musiker ihre eigenen Ausgaben schicken, teils
zfanden sie Orgelwerke iti dem Justitnt vor, iti dem die Abend-
'mufit erklang. Jm Mittelpunkt stand hier, wie in der Hei-
mat bei derartigen Gelegenl eiten, das Orgelwerk Bachs. Dazu
trat fiir die itistrttnientale eite ein« Werk eines alten italieni-
schen und eines niederländischett Meisters. Für den vokalen
Teil setzte in Bachschen Katitatetiliedern ein Feldpostassistenh
„einen warmen Bariton ein. Und die Erfolge eines atts der;
;koldatifelseti Genieitischaft gebotenen Sittgens doknmentierte
: er Chor einer Luftwaffenbaukontpattie. Dieser Chor hatte;
sich —- wie e en so oft die musikalische Betätigung in der-.
Trtippe eiiisie t —- atis der Notwendigkeit heraus entwickelnl
die eigenen Katneradschaftsabettde einmal zu verfchönern. Er,
begann, zunächst einfache Volkslieder zu fingen, fand sich mit,
feinen etwa fünzehti Stimmen immer mehr ttfattimen unb
brachte es daher bald fertig, den nicht eittfa ) u sitigendeti
Saß der linearen barocken Musik eines Michae Praetoritis
in »Es ist ein Ros’ entsprungen« in wenigen Tagen einzttsttt-
dieren. So ctspielten ttnb fangen Soldaten für ihre Kameraden
ein aiisprti svolles Programm, dessen Durchführung ihnen.
nicht leicht war. ‚

Dem deutschen Soldaten eht der Sinn seiner ernsten
musikalischen Betätigung, die .4 enguis eines starken »Idealis-
mirs ist, manchmal in eigenartigen Begegnttttgen auf. Als
iTra er der neuen politischen Jdeen wird der deutsche Soldat
sim reniden Land angesehen. Er it aber auch der Ueberbrin-
Fger einer ktilttirelleit Leistung, au deren Beiträge die Welt
iuietuals verzichteti kann. Kriegsberichter Dr. Friedrich Wagner.

Vögel als Wetterpropheten
Wenn Wotans Raben krächzen . . . —- Das Huhn ,,fühlt«

schöne Tage voraus. —- Doch auch sie können irren.

Die Tiere, die ja der Natur näher stehen als wir
Menschen unb besonders die Vögel, gelten von altersher
beim Volke als die besten Wetterpropheten. Die Vögel,
deren Lebenselenient die Litft ist, sind, wie es scheint, von
der Natur mehr als andere Tiere mit der Fähigkeit be-
gabt, die feinsten Veränderungen im Zustande der Atmo-
sphäre wahrzunehmen. Jn ihren Federn, die gegen Feuch-
Uskeit sehr empfindlich find. trauen sie die vorziialicblten

Gerade besondere-

 

Hngrometer mit sich herum, unb was diese atizeigetf, drückt
sich deutlich im Verhalten der Vögel ans. :

. Es ist kein Zufall, daß bei den Gerntanen die Nabenx
die Begleiter Wotans, als heilige «Tiere galten, bie in
die Zukunft schauen könnten. Jhr eigenartiges Krächzen,
das tiach detti Volksglauben bevorstehendes Unheil ver-
knndet, zeigt eben jenes Unheil an, das für die damalige
Kulturstufe des Menschen das wichtigste war: Naturkata-
strophen, Sturm utid Gewitter. Lange bevor der Mensch
die ersten Anzeichen eines heraufziehenden Gewitters be-
merkt, lassen auch andere Vögel ihre Warnungsrufe er-
schallen. So stößt der Grünspecht, den die Etigläitder
,,Regenvogel« nennen, einen latiggezogenen Klageton ans.
den man aitf freiem Feld weithin hört, bie Kohliiieise
singt in einer Weise, die ati das Knirschen einer Feile oder
Sage erinnert, uttd der Biichfink läßt seine besondere
Melodie ertönen, während er aufgeregt umherflattert.
.. Wetiiger geräuschvoll, aber nicht minder deutlich
aiißerti Krähen nnd Stare ihre Vorahiititig eines litt-
wetters: Sie verlassen in Scharen die Weide nnd eilen
in ratifchendetn Fluge detti Hochwalde zu. Wenn die
Schwalben mit ihren Flügeln das Wasser der Flüsse und
Teiche streifen, so ist das ein tintrügliches Vorzeichen eines
Dauerregens. Fliegen sie aber im Zickzack dicht über der
Erde, wobei sie ununterbrochen schreien, so verkünden sie
damit ein koniitietides Gewitter. --— Wetiti der Kranich
sich beeilt, auf die Erde herunterzukommen, wenn der
Meertaiicher nach der Küste fliegt, wenn die Ralle am
Morgen schreit, so bedeutet sie, daß starker Wind oder
Sturm zu erwarten ist. — Der Schrei der Eule während
des Regens verkündet schönes Wetter. Der Waldkanz.
der seitie Tage gewöhnlich verborgen in eitteni stillen
Winkel zubringt, in einem hohlen Baum oder iti altem
Gemeine-V kommt zuweilen aus seinem Versteck hervor.
um fich in den Schatten eines großen, bufchigen Asies zn
set-en. Wennman ihn dort antrifft, barf man sicher sein.
daß eine Periode regnerifchen unb windigen Wetter-Z be-
vorsteht. Wenn die Störche früher als gewöhnlich fort-
ziehen, kommt ziemlich sicher ein früher Winter,.besonders
wenn gleichzeitig der Zaunkönig sich den. menschlichen
Wohnungen nähert und sich ein geschütztes, weiches Nest-
chen sucht, wo er sich für die kalten Tage einrichtet. Jn
solchem Falle bilden diese Vögel, die sonst gewöhnlich ver-
einzelt leben, kleine Geitieitischaftett unb rücken aneinander,
um fiel) gegenseitig warmzuhalten. —- Auch daszahme
Geflngel versieht sich noch gut auf das Wetter. Wenn-
das Huhn fühlt, daß es bald regnen wird, sitzt es still
ttiid beschäftigt sich damit, seitie Federn durch den Schna-»
bel zu ziehen, die Gans drückt das gleiche dadurch aus,
daß sie den ganzen Hof mit tinaufhörlichem Schreien be-
laftigt, unb bie Ente beginnt herutnzulaufen und mit den
Flugeln zu schlagen. —- Jtn Gegensatz zu der wissenschaft-
lieheti»Wettervorhersage des Menschen ist die natürliche
der Vogel auf kurze Frist eingestellt; sie beschrätikt sich auf
hochstens 24 Stunden vor der Veränderung des Wetters.
Gerade dariti liegt aber eine wertvolle Ergänzung der
menschlichen Wetterkunde. Jm übrigen siiid auch bies
Vogel nicht unfehlbar, zuweilen irren sie sich und erleiden-.
dadurch schweren Schaden. Es ist schon wiederholt beob-
achtet worden, daß sich Schwalben durch vorzeitige Kälte
itberraichen ließen titid infolgedessen iti Massen zugrunde
gingen. Jtn allgemeinen aber darf man sich auf bie Vögel
als Wetterpropheten verlassen. «

Sein Glasange rekieie ihn
In eine mehr als peinliche Lage kam der ehemalige

Pelzsager Miltoti Warner, den die Polizei in Detiver
nach umfangreichen Fahndungensals mutmaßlicheti Mör-
der des vor drei Jahren in Arizona aufgefundetteti Gold-
sttchers Miller festgenommen hatte. Alle Umstände spra-
chen gegen Warner, keiner für ihn. Tatsächlich hatte er
in der fraglichen Zeit am gleichen Ort wie der Ermor-
_bete gewohnt, hatte diesen sogar gekannt und besaß von
ihm ein Messer, das er ihm angeblich geschenkt haben
sollte. Man glaubte itt Warner den als ,,Arizona-Bill«
berüchtigten Raubmörder gefaßt zu haben und wartete
nur noch auf das Erscheinen des Hauptbelastnngszeugen.l
eines Sheriffs aus Arizona, der den gefürchteten Ver-
brecher einmal vorübergehend verhaftet hatte. Allerdings
war er ihm damals wieder etitwischt unb hatte neue tin-!
tateti attf fein Schiildkonto gehäuft. Bei der Haupt-i
verhandlting drängte sich Kopf an Kopf, und die Span-
nuna ltiea auf den Höhepunkt. als der Sberitt als Renner
in den Saal hineingeritten wurde. Bei der wrgeuubers
stellitng machte dieser zum allgemeinen Erstaunen die
überrafchende Aussage, daß der Angeklagte zwar dem Ge-
siichten täuschend ähnlich fehe, der Verbrecher jedoch zwei-
fellos im Besitz zweier gesunder Augen gewesen sei. War-
tter dagegen trug ein Glasauge, das er sich bereits vor
fünf Jahren hatte einsehen lassen. Nachforschungen er-
gaben die Richtigkeit der Anssagen, und nach kurzer Zeit
konnte Warner das Untersuchungsgefängnis als freier
Mann, von jedem Verdacht gereinigt, verlassen. Sein
Glasauge hatte ihn vor dem elektrischen Stuhl gerettet.
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Beförderungen in der SA.

Anläßlich des Jahrestages der Machtüber—
nahme hat Die SAxGruppe Schlesien folgende
Beförderungen ausgesprochen:

Z u m S t u r tti b a n n f ii h r e r Hauptsturnii
führer Erich Te u b e r, 1/10.

Zu m H auptsturinfiihr er : Oberstnrmi
führer Kurt H ö tz e I, Stab Brigade 18; Ober-
fturtnsiihrser Fritz S eh o b e r, 3/10.
Zum Verw. Hauptstnrmführert

Obersturmführer Herbert P ich e, Stab Bri-
gade 18.
Zum Obersturnifiihrer:

Herbert N e u g'e b a u e r. 8-«1t);
Franz K n a a k, Stab Brig-ade 18;
Johann H o l h, Stab Stainsdarie 10: Sturm-
fithrer Kurt G e m s i ä g e r, 2/10; Sturmfiihrer
Paul He ilm ann, 16/10; Sturmfiihrer Gustav
K l o f e, 21/10; Sturmfiihrer Paul J a n l e,
31/10; Sturmfiihrer Kurt N eum an n, III/10.

Z u tti S t u r m fü h r e r : Obertruvpfiihrer
Richard H ilb e r t. Stab Brig-give 18: Ober-
truppfiihrer Ferdinand E g g e r s. Stab Statt-
dartie 10: Obertruppführer Pan-l W e i ne r t,
Stab Statidarte 10; Obertruppfiihrer Gustav
St ä b le r, Reitersturm 1/18; Obertruppftihrer
Ernst D ü r r e, Stab Reiterstaiidarte 18.

si-

Anläßlich des 8. Jahrestages der Macht-
i’tbernahme fbrach Der Führer folgende Beför-
deruttgen iti der Gruppe Schlefieii aus:

Zum Brigadeführier wurden befördert die
Oberführer:-Georg thviza und Fritz Strauß;
zutti Oberfiihrer der Standartenfiihrer Johann
Kittel; zum Standarteiifiihrer die Obersttiriti-
baiiufüshrer Richard “Berner, Wilhelm Kauba,
Walter Kiihiielt, August Petereit, ‚herben Heut-
rich, Siegfried Ludwig, Otto Mohr, Waldetiiar
Sanner; zitm Oberstitrnebannsührer die Sturm-
«batiufi·rhrer: Franz Jureßth titid Helniurh von
Zalustotv-skh: zum Hauptsturmführer der Ober-
sturniführer Josef Ludwi-g-Schilke. «

Beim Satiitätsfiihrerkorps wurden befördert
zttui Standartsenfithrer der Obersturtnbanuführer
Haus Kahlez zum Sturinbaunfiihrer die Haupt-
sturinfiihrer: Georg Machura, Gustav Stroh-ek,
Kurt Tschanter; zum Hauptsturmfiihrer die Ober-
sturmfiihrer: Valetts Roderbnrg utid Carl
Wiederholt.

Beim Verwaltungsführerkorps wurden be-
fördert zum Obersturuibaniisfiiihrer die Sturm-
bantifiiihr-er: Gerhard Si‘roggel, Kiirt Müller, Her-
bert Miecte, Kurt Schniidt, Willi Kafemir, Willi
Großmanii, Erich Geier; zum Sturmbatmführer
Die iöaubtfturmfiihrer: Knrt Schwertner. Walter
Schupke, Artur Rohlosfß Reinhold Steffeu, Hel-
tnut Paulisg, Haus Rißinaiiit, Friedrich Kranke,
Richard Ferdinand, Arno Achtel: zum Haupt-
sturntfiihrer die Obersturmfiihrer:
Schwarz, Georg Kaul, ‚Eiermann Grzhboii.

Sturtnfiihrer
Sturtnführer
Sturmfiihrer

Ferner wttrdeii auläßlich des 8. Jahrestagesz
der Machtiibernahiüe» folgende Beförderuttgeti
durch den Führer der Gruppe Schlefieti ausge-
sprochetn

Beim Stab der Gruppe Schlesieut

Zum Osbersturmbannführer wurden befördert
die Sittrnibansnfiihrer: Helmut Eusgmantn Paul-
Willi Jakubaschk, Erwin Schram-ni. Wolfgang
Teubert,.Paul Zimiiiat: zum Sturnibaiinsührer
die Hattptsturmführer: Walter Bettst, Willv Gärt-
ner, Hierniann ‚t'aime, Alois Karch, Heinrich
Manns, Erich Mehenthitn Hselittut Rösler, Hel-
tnttt Sellge, Herbert Simon, Alexander Soehns
gen, Rein-hold Sturm. Herbert am, Eniil
Wachter: zum Hauptsturmführer die Obersturm-
führer: Wilhelm Hasfke, Wilhelm-Karl Hernianm
Wolfgang Richter, Karl-Ltidtvi«g Schröder, Niko-
laus Spati-uth, Briino Voigt: zum Sauitätss
Obersturmsbannfiihren Sauitätssturtnbaniiführer
Waldemar Steuner: zum Sattitätssturmbanus
führer Die SanitätssHau.ptsttirnrfiihrer Fritz
Hevdkaimp, Paul Schumann: zum Sauitätsi
Hauptsturuifüthren Sanitiits - Obersturmfiihrer
Wilhelm Blotevogsel '

 

= Aus Dem Schweiduitzer Musiklebeu. Mit
beut 31. Januar wurbe Der Obersrhtillehrer Paul
Weinert von der hiesigen Staatl. Friedrich-
schule nach Oels verfebt. Damit verliert Schweids
nitz einen tüchtigen utid tatkräftigen Chorleiter,
der auf dem Gebiete der Volkstuusik sich mit Er-
folg-c betätigt hat. Weinert war b‘bormeifler des
Männerchores »Fröhliche Harmonie« titid der
Schiveiduiver Sängerfchaft, sowie stellvertr. Kreis-
chornieister im. Zobteti-Sängerkreis. Das dank-
barste Feld bot sich ihm in der Schweidtiiver
Säiigerschaft, mit welcher er in 5 Jahren neben
Liederabeudetn Konzerte für die Wittterhilftn
betreuteii und namentlich 4 Winterbilrskonzerte
herausgestellt hat. Diese Konzerte fanden infolge
ihres wertvollen Liedgutes guten Anklang titid
erbrachten einen Reingewinn von nahezu 2000
RM. für das Wititerhilfstverk. Es ist zu er-
warten, daß eine fo bewährte musikalische Per-
sönlichkeit auch in feinem neuen Dieiistorte ein
entsprechendes Tätigkeitsfeld auf Dem Gebiete
der Volksmusik vorfinden wird.

z: Diebstahl. Am ‘38. Januar ist einer Frau
iti einer Gemüsehandlung in Der Rathausgasse
aus der Einkaufstafche eine Geldbörse auss rotem
Juchtenleder lhalbkreisförmig mit Reißverfchltiß
unb äußerer Geldscheintasches mit etwa 28 bis
32 RM., 10 Sechspfentiigbrieftnarken und einigen
Rabattsparmarken, abhanden gekommen. Es
wird Diebstahl vermutet, jedoch erscheint es nicht
ausgeschlossen daß die Geldborfe verloren wor-
den ist. Im letzteren Falle wird der Finder ge-
beten, diese bei der Kriminalpolizet abzugeben.

s- Feneralarui. In der Nacht zum 30. Januar
1.941 ist in einer Bäckerei in Der Herrenstraße
ein Brand ausgebrochen. der aber noch vor Ein-
treffen Der Feuerlöschvolizet geloschst werden
konnte. Neunensstverter Schaden ist nicht ent-

stände-.

 
Richard f

 

Brit-titsche Ratschläge für Bett-tauchen
Ins Krankenhaus die Lebensmittelliarten mitnehmen.

Die Kranketianstalteu erhalten die »für die Ver-
pflegung der Kranken utiddes Personals erfor-
derlichen Lebensmittel attf Grund von Bezug-
scheitieii, die die Ernährungsäinter ausstellen. Per-
sonen, die in Die Anstalt aufgenommen werden,
müssen ihre Lebensmittelkarteii mitbringen unb an
die Atistaltsleituttg abgeben. Erstreckt sich der
Aufenthalt über den laufen-Den Zitteilnngszeitrautii
hinaus, fo müssen die Angehörigen des Kranken
auch die Lebensuiittelkarten für die weiteren»Zu-
teilutigszeitränme der Aiistaltsvertvalittng uber-
geben. Diese hiinbigt deui Kranken die Karten
bei der Entlassung wieder ans, nachdem sie die
Eiiizelabschnitte, die auf Die Zeit des Atistalts-
aufeiithalts entfallen, entwertet hat.

Vielfach beziehen die Personen, die Anstalt-J-
aufeitthalt iti Anspruch nehmen müssen, bereits
Krankenztilageti. Sie habeti darüber von
der Karteuausgabestelle ihres Wohnortes besondere
Berechtigntigsscheitie erhalten. Diese B e re chit-
gnugsscheiite müssen bei der Aufnahme iti
die Krankenaustalt ebenfalls abgeliefert wer-
den, weil das Krankenhaus für alle Kranken »be-
reits Piuschalzuschläge an Lebensmitteln erhalt.
Verbraucher, die für einige Lebensmittel Se l b st-
v e r s o r g e r sind, können keine Lebeitsttiittelkarten
abgeben; bei ihnen wird jedoch die Zeit des Att-
staltsatifeiithaltes atif die SelbstvFrsorguiiis enge-
rechnet.

Gebt Euren Kindern die Kleidertarte mit aufs
Land!

Auch bei den Kindern, die in den Lagern
der Kinderlaudverschirkutig unterge-
bracht sind, werben nach einiger Zeit naturgemäß
Kleiiderreparatureu notwendig fein. Die hierzu
erforderlichen Nähinittel aber müssen grund-
südlich auf Die Nähniittelabschttitte der Kleiderkarie
des einzelnen Kindes beschafft werben. Nur in
begründeten Einzelfällen katiii die Lagerfiihrutig
auf Antrag vierteljährliih einen Bezugscheiti für-
eine beschränkte Menge zusählicher Nä iiiittel er-
halten. Deshalb tvird es sich empfehlen, den Kin-
dern ihre Kleiiderlarte aufs Land mitzugeben _—
gewiß wsird es sich einrichten lassen, dass die Karten
in den Lagerii sorgfältig aufbewahrt werben.

Angehörige bestimmter “Berufe, Deren Kleidung
eitieiii besonders starken Verschieisz ausgesetzt ist,
wurden bisher schon ztisählicls mit Nähinitteln ver-
sorgt. Dies-e Regelung gilt auch für das erste
Vierteljahr 1941, unb zwar lautet die Bez.tigs-
karte wieder über SJiiihruittel im Werte von 30
Rps Bei den in Frage kommenden “Berufen hatt-
delt es sich um Bergleute, Steinbriicharbeiter,
Säurearbeiter, Hochofenarbeiter«itud Feuerarbeiter
der Eisen schaffenden tin-d Eisen verarbeiteiiden
Industrie, sowie um Waldaibeiter. Die Karten

 

werden wieder auf Dem Wege über die Betriebe
au egeben. »

s erschiedentlich besteht in Verbraucherkreisen
tioch Unklarheit darüber, ob Sportstutzer auf
Kleiderkarte oder auf SBemgfeheiu zu erhalten sind,
Die Reichsstelle für Kleidung hat auf diese Frage
eine klare Antwort gegeben. Sportstntzer siitd wie
Wititertiiäntel zu behandeln itiid können daher
nur gegen Bezugschein abgegeben werben.

Textiltvareu werden höchstens vier Wochen
zurückgelegt.

Auch im Zeichen der Spiunstoffbewirtschaftung
ist es Dem Verbraucher möglich, Textilwaren vom
Einzelhätidler «urückleg-eii zu lassen. Allerdings
siiid dabei vers siedene Bestimmungen zit beachten,
an die jetzt von zuständiger Seite erinnert wurbe.
Erster Grundsatz ist, daß die Punkte oder Der
Bezngschein sofort abgegeben werden mus-
sen. wenn man sich einen Gegenstand zurücklegen
läßt. Dabei muß es sich aber um fällige
Punkte handeln, denn sonst könnte man ja auf
diesem Wege die atifgedruckteti Fälligkeitsdaten um-
gehen ittid dein Besitzer fälliger Punkte die von
ihm benötigte Ware wegkaufen. Des weiteren ist
zu beachten, daß nach Hingabe der Bezugsberechti-
gnug die gekanfteit Artikel höchstetis vier
Wochen zurückgelegt werden dürfen. Läßt der
Känfer diese Frist versireichett, so verliert er so-
wohl den Anspruch auf die Ware als auch aus die
dafür hitigegebeiieit Punkte oder Bezugscheine Es
ist übrigens dafür gesorgt, daß sich der Häudler
ati diesen verfallenen Bezugsansweisen punktmäszig
nicht bereichern kann.

Filzhut-Verliaufsverbot von cMitte März
bis Juni.

Die Fachntitergruppe Dantetihntitidustrie, Fach-
griippe Stobfbefleibuugßiubuftrie in Der -Wirt-
schaftsgruppe Bekleidtingsitidustrie teilt mit, dcsß
es in Der Zeit ab 15. März bis 30. Juni iiiklttsive
verboten ist, Damenhüte aus Woll-, Haar- uti
Velourfilz im Eiiizelhaiidel zu verlaufen. Ab 15.
Juni sind pastellfarbeue Filzhüte sowie Trachten-
hüte zum Verlauf im Eitizelhandel freigegeben.
Bis zum 31. März können mit Stroh verarbeitete
Filzhiite, sogenannte libergangshüte, frei verkauft
werben.

Es ist ferner verboten, iti der Zeit vom 15.
März bis 30. Juni iltiiarbeitungen voii Filxhüten
für Dritte vorzunehmen oder vor dieser frist von
der .iiittisdscl)saft getaufte Capeliiies iti gleichen Ma-
terialien zu verarbeiten. Das Verbot betrifft auch
den Verkauf von Tattienhüteii in Derrenhutge’
schäfteu mit oder ohne Damenhnt-Abteiliiiigeti so-
wie iti soiisiiaeii Einzelhaudelsgeschäfieti, welche
Daiueubiite führen.

 

Die Lage auf den schlefisiheti Wbcheiimärlten
Gemüfeversorgung aus Lagerbesliinden. ——— Was bringt der Februar?

Der G ein life m a r lt zeigte im großen und gan- s
ten Das gleiche Vild wie itt der Vorivoche. ‘Jiur ver-
eiitzelt war es den heimlichen Crzeugerit möglich, Ge-
niüse aus den Mieten zu nehmen ititd auf den Markt
zu bringen. Ach die Einfuhren aus auberen Reichs-
teilen fehlten fast ganz. Der Markt war deshalb nur
schwach beschickt ttitd zwar vornehmlich aus Lager-
bestättden. Ain stärksten war noch Kopskohl unb Wur-
zelgeinüse vertreten, doch konnten auch hier nicht alle
Kaufwütische der hatigsrauen erfüllt werben. Sobald
die äußeren Umstände es geftatten, werden wieder
stärkere Geniiisezitfiihreit ztt erwarten sein.- Zum Teil
war der auf den Markt gelangende Kopfkohl frost-
beschädigt, eignete sich aber noch zum Sofortverbrauch

Die vorübergehende Milderung Des Frostwetters in
der Verichtgwoche konnte dazu ausgeiiutzt werben, in
Die hattptverbratichsgebiete Schlesieus Speisekar-
ioffeln hineiitziibritigen Die Verschärfung Des
Frostis hat jedoch diese Verladutigeti wieder unter-
bunden. .

Gartenbaur

Die Frostverschärfung machte es den Erzettgern
unmöglich, Gemüte aus ihren Mieteit zu nehmen utid
auf Den Markt zu bringen. Die Märkte sind deshalb
nur schwach beschickt. Ein Teil Des zum Verkauf ge-
latigenden Kopfkohls war forstbeschädigt, eignete sich
jedoch noch zum
Umstände erlauben, werden die Zufuhren wieder iti

inarkt gelangten weiterhin Apfelsinen zur Verteilung-
doch können selbstverständlich nicht alle siaiifwiinfche
der Verbraucher erfüllt werben. Für alle Gemütes-
erzengnifse besteht lebhaftes Si‘aufintereffe.

Die Milchanlieferung an Die fchlesifchen
Moll-tiefen konnte überall ordiiiiiigogeinäff durchge-
führt werben. Sie ist sogar gegenüber Der Vorivoche
etwas angeftiegen. Aiich die Versorgitng der Bevöl-
kerung mit Trinkinilch unb entrahnner Frischinilth ver-
lief zufriedenstelleiid. Die Buttererzeuguna eiitfprah
der Milchanlieferimg. Dei stäfeinarkt zeigte Das gleich-;
Bild wie in Der Vorivoche.« _

Obwohl die äußeren Voraussetzungen für Die Ent-
wicklung der Legetätigkeit nicht immer günstig waren.
war auf Dem E i e ritt a r kt die Eigenerzeugiung Schleif ‚-

Einige Vers inenden Zeit Das Kalbfleifch eine größere Rolle spielen.fiens weiter im Aitsteigen begriffen.
braitchsorte in Der Provinz waren bereits in Der Lage.
ihre Versorgung aus Dem eigenen Anfall mit deutschen
handelsklasscneierii durchzuführen
Der hauptverbraucherpläsze erfolgte in Der hauptsäche
durch ausläiidische Frischeier sowie Kühlhaiiss
Kalkeier deutscher ittid engländischer herkuiift.

' frechen mit eiitir Gabel feststellen.

 
Sofortverbrauch Sobald es Die;

Die Belieferuiig
sznm Markt gebracht.

und-
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Alljährlich briitgt es Der Winter mit sich daß hin
unb wieDer, vor allem Gemüfe unb Siartoffeln, sowie
Obst leichten Frostfchaden nehmen. Vielfach wurben
auch selbst eiitgelagerte Kartoffeln nicht rechtzeitig oder
nicht genügend zugedeckt oder sie fiitd auf Dem Trans-
port etwas angefroren. Wie Dem auch fei. wir brau-
then weder aitgefroreiie Kartoffeln noch angefrorenes
Gemüte wegzuiverfen Aitgefrorene Kartoffeln, die
die unangenehme Eigenschaft haben, siißlich zu schmet-
teu, werben zunächst itt kaltes Wasser gelegt, dem man
eine Kleinigkeit Essig oder etwas Salz hinzufügen
faittt, wodurch der süße Geschmack weitgehend oder fo-
gar ganz entzogen wirD. Geitiüse wird ähnlich behan-
delt. Matt legt es zunächst auch itt kaltes Wasser. Je

’uach Dem Grad bes Angefrorenfeins utid der Größe
Des Gemüses ift die Dauer Des Auftaueiis verschieden.
Ob Das Gemüfe aufgetaut ift, kann man durch Ein-

(Eventuell muß man
noch ein paar Außenblätter entfernen. Dann verar-
beitet itiati Das Geiiiüüse wie Frischgemüfe zu den ver-
schiedensten Gemüsegerichten.

Atti Anfang Des neuen Monats lohnt es fich, eine
skurze Vorfcltau zu halten, was Der kommende Monat
der haugfrau an Geiiiüseerzeiignisfen bietet. Jm gro-
ßen und ganzen gesehen wird die Versorgung der Ge-
müsetnärkte dieselbe sein wie im Januar. Den haupt-
anteil an Der Versorgung stellen nach wie vor die Win-
tergemiife. Jn gewissem Umfange werben aber bereits

.. ‚ - zdie ver iedeitfteit Treibgemüearten den Märkten it-
verstarkteiii llitifattge durchgeführt werben. Atti Obst-s im i 3

geführt werben können. Weiß- utid Wirfingkohl wird,
wenn nicht besondere iliiistände eintreten, ausreichenb

zur Verfügung stehen, dagegen werden die Aitftthreit
non Rotioht verhältnismäßig klein fein. Dies ist
Darauf zurückzuführen, daß Rotkohl voriges Jahr ver-
hältnismäßig wenig geerntet wurbe. Aus Italien siiid
kleine Vlttittenkohllieferungen zu erwarten. Mohrriibeit
meiden m deit bisherigen Mengen den Verbrauchern
zugeführt werden formen. Auch die verschiedenen
Wurzel- itttd Suppeitgeiniisearten werden im allgemei-

tteit ausreichend vorhanden fein. Die Zufuhren von
Grün- uitd Rosenkohl dürften im kommenden Monat
erheblich nachlassen. Von den Treibgemüsen werden
vorausfichtlich auf Dem Markt angeboten werben: Ra-
dteschen. Rhabarber uitd Die erften (Surfen.

Jn der Fleifchversorgung wird in der kom-

Diese Tatsache ist sahreszeitlich bedingt, denn alljährlich
sehen im Januar die Abkalbungen ein und alle Tiere,
Die nicht zur Aitfzucht bestimmt sind, werben alsbald

In den kommenden Monaten
werden wir Daher Kalbfleisch einen größeren Platz in
unserem Speisezettel einräumen.
 

a: Zinsfenkung bei der Rentenversicherung. Wie
ter Reichsarbeitsminifter in einem Erlaß mitteilt, hat
der Ständige Ausschuß bes Efieirhsverbanbes deutscher
Rentenversicherunggträger den Verbandsmitgliederti
eine Zingseukung auf vier Prozent empfohlen, ldie Der
Mehrzahl der nach Dem 1. Januar 1941 auszugebenden
Darlehen, insbesondere zur Förderung Des gemein-
nüßigen fIbohnungshaues, zugute kommen foll. Der
Zinssasz von vier Prozent gilt für die erste und zweite
hypothek. Die bisher übliche Auszahlung von hundert  

Prozent wird davon nicht berührt. Unter vier Pro-
zent soll der Zinssatz nicht gesenkt werben. Für eine
allgemeine Ziitssenkuna bei früheren Ausleihungen hat
sich Der Ausschuß nicht ausgefprochen. Er hat aber den
Verbandgmitgliedertt empfohlen, ausnahmsweise aus
befonDeren, aus den Verhältnissen Des Einzelfalles sich
ergebenden Gründen eine Zingsenkiittg vorzunehmen,
wenn der Schuldner zii diesem Zweck von seinem Kün-
digunggrecht Gebrauch macht oder einen begründeten
Antrag stellt.

l

d Erholuiigsurlaub zuteil wird.

 

mühsame“ mit neuen Bezeichnungettk
Sie treten am 1. Februar in arafl.

Bei der Zugbezeichnnng der Deutschen Reich-bohrt
haben sich durch den Krieg mancherlei Veränderungen
ergeben, denn zu den bekannten F0 :: Fern-D-
Zug, = D-Zug, E : Eilzug und P = Personen-
zug, um Die wichtigsten Zuggattungen zu nennen,
kamen die SF-Siige, wie man Die Fronturlauberztige
nannte, unb neuerdings die SFD = Fronturlauber-
schiteltzüge, die auch Zivilpersonen beförderten, ferner
die SFE = Fronturlaubereilzüge mit Zivilperfonettii
wagen, unb schließlich die SFP Fronturlaubers
Personenzüge mit Fahrgelegenheit für 3ivilperfonen.

Sowohl im inneren Betrieb der Reichs-bahn, wie
an den Fahrfilantafeln haben sich diese Bezeichnungett
nicht recht bewährt, denn Die Zuggattung war erst an
dem dritten Buchstaben zu erkennen, während sie sonst
bei allen anderen Zügen an erster Stelle steht. Des-
halb werben ab 1. Februar in den Fahrplänen die
skiZüge verschwinden unb an ihrer Stelle kommen
DmW = D-Züge mit Wehrmachtsteih EmW =
Eilzüge mit Wehrmachtgteil und PmW = Personen-
züge mit Wehrmachtgteil

Diese Bezeichnungen weisen also Darauf hin, daß
die Züge Wagen für die Beförderung von Zivilpers
sonen und einen für die Angehörigen der Wehrntacht
vorbehaltenen Zugleil haben. Die alten Zugbezeichs
ntingen für den allgemeinen Verkehr FD, D, FDt
(Schnelltriebwagen), E, P ufw., Die jahrelang in Ge-
brauch sind, bleiben selbstverständlich erhalten.

Der Urlaub der Arbeitsurlauber.»

Das Reichsarbeitsblatt veröffentlicht erläu-
terude Ausführungen über die Urlaubserteilung
an sogenannte Arbeitsiirlauber, die von der Wehr-
macht für den Eiiisatz iti Der Verwaltung, i'm
Verkehr oder in Der ‚Siriegswirtfchaft beurlaubt
worden sind

Nach der Anordnung des Reichsarbeiis-
ntinisters vom 11. Dezember steht den iti der pri-
vaten Wirtschaft beschäftigten Arbeitsurlaubern
nach dreiuivnatiger Beschäftigung ein Erholung-s-
itrlaub von 6Arbettsstageu zu, falls ertiicltst bereits
für das laufende lirlaubsiahr feinen betrieb:
licheu Erholutigsurlaub gehabt hat. Damit ist
Vorsorge getroffen, daß, wo erforderlich, jedem
Arbeitsurlauber in einer angemessenen Zeit ein

Nach sechsmona-
tiger Beschäftigung itii Betrieb finden aus den
Arbeitsurlauber die tariflichett oder sonst gelten-
den Bestimmungen über den Urlaub Anwendung.
soweit ihm hiernach ein längerer Erholungs-
tirlaiib als sechs Arbeitstage zti·teht. Sieht hier-
nach eine Tarifordnuug na sechsmonatiger
Wartezeit einen Urlaub von 12 Arbeitstagen vor,
so hat der Arbeitsurlauber, der nach dreitnona-
stiger Tätigkeit einen Urlaub von sechs Arbeits-
tagen erhalten hat, nach sechsmonatiger Beschäf-
tigung tioch Anspruch auf sechs weitere Urlaubs-
tage. Sieht die Tarifordnutia fedoch nur einen
Jahresurlatib von sechs Tagen vor, so kommt ein

Mädel, ein neuer Jahrgang zieht Ostern 1941
in Die frhönen schlesifchen Landdienstlager ein. ...
Auch Du mußt dabei fein!

zuiätilicher Urlaub nicht mehr iti Frage. Wird
der Soldat aus detti Wehrdieust entlassen, so ist
der ihm als-z Arbeitteiirlauber gewährte Er-
ltoltingsiirlaub attf einen im gleichen Urlaubs-
jahr fällig werdenden Erholungsurlaub anzu-
rechnen, nicht aber ans den Heimkehrurlaub. Jut
Bereich der Urlaubsmarkenregeltitig tverden Ar-
heitsurlauber wie Die sonstigen Gefolgschaftsmit-
glieder behandelt.

In Anlehnung an diese Regelung ist in-
zwischen auch eine Urlaubsregelung für Arbeits-
iirlatiber im öffentlichen Dienst ergangen. Aurh
hier besteht ein Urlaubsanspriich erst, wenn die
Beschäftigung während Des Arbeitsurlaubs drei
Monate erreicht. Der Urlaub ist sodann se nakd
der Dauer des Arbeistsurlaubs verschieden.

Der normale Jahresurlaub verringert sich für
leben vollen Monat, den das Gefolgschaftsttiit-
glied der Wehrtnacht oder Dem Reichsarbeitsdientt
im Urlaubsiahr angehört hat, um ein ZtvölfteL
Einem Soldaten, der drei Monate im Urlaubs-
jahr zur Arbeit iti einer Bertvalstung als Ar-
beitsttrlatiber eingesetzt war, würden also drei
Zivölftel des tariflichen Urlaubs aufleben. Die
Anordnung des Reichstreuhänders für den öffent-
lichen Dienst trifft fedoch die Bestimmung. daß
mindestens sieben Kalendertage verbleiben müssen.
Ein Arbeitssurlauben dessen tariflicher Urlan an
nch ‚1.2 Tage im Jahr beträgt, würde also nicht
Drei, sondern sieben Kaletidertage Urlaub erhal-
ten. Diese sieben Kaletidertage entsprechen den
seile Arbeitstagen, die Dem Arbeitsurlauber nach
der für die private Wirtschaft getroffenen Rege-
ltiiig aufleben. .

 

· oWieviel Ausläuder arbeiten im Reich?
War Ihnen schon kekannt, daß seit Kriegsbeginu
runD 139000 aiisländifche Arbeitskräfte in der
deutschen Landwirtschaft eingesetzt wurDen, daß
weitere 670 000 gewerbliche Arbeiter, die in
Datiettiark, Bulgarieti, Holland, Belgien, Ungarn
unb in Der Sloivakei arbeitslos waren, heute im

Os-
—

Reich eine lohiietide Beschäftigung gefttnden
haben? Deutschland ist tatsächlich Europas
größter Arbeitsplatz geworben, aus zahlreichen
euroväischen Ländern strömen die Arbeitslosen
ins Reich,— sozial»von Der Dle und kulturell von
‚am. betreut. iitber den Arbeitseinfatz der frei-
willig gekoinmeiien ausländischen Arbeitskräfte
titid auch der Kriegsgefangeneti bringt Die neue
»Schlesitche Sonntagspost« viel minutenlang,

= Nichtbefolgung einer Beorderung nach dem
Reichsleiftungsgefeh. Die Presseftelle bes Bevollmäch-
tigten für den Nahverkehr in Breglau gibt bekannt:
Ein Fuhrunternehmer erhielt vom Qberpräsidenten ———
Bevollmächtigter für den Nahverkehr —- auf Grund Des
Retchsleistungsgeseßeg die Beorderung. Fahrzeuge für
besondere Zwecke zur Verfügung zu stellen. Der Uti-
ternehmer kam dieser Beorderting unter dem Verwand.
daß die fraglichen Fahrzeuge ausbesferungobedürftig
itnd daher nicht einfatzfähig seien, nicht nach Es wurde
nachgewiesen, daß die Fahrzeuge fedoch für eigene
Zwecke bes Unternehmers liefen. Das Amtsgericht in
Gleiwiß mißbilligte Das Verhalten Des Fuhrunternehs
mers unb verurteilte ihn auf Grund Des Reichs-»
leistungsgefeszeo zu einer Gefängnisftrafe von ferhs
Wochen und zur Zahlung der Kosten bes Verfahrens-.
Das Urtetil wurde rechtskräftig. « .


